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Auf ein Wort 
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Theo Borbonus, Essen 

Wer ist denn hier bärenstark? 

Sprache: beobachten — Bestand erheben — Kompetenz einschätzen —

Kenntnisse erfassen — screenen 

Nach den miserablen Pisa-Ergebnissen 
deutscher Schülerinnen und Schüler hat 
die deutsche Bildungspolitik bei der 
Ursachensuche schnell einen Schuldi-
gen ausgemacht: Es ist der Ausländer, 
der aufgrund seiner mangelhaften 
Sprachkenntnisse den deutschen Schnitt 
kaputt gemacht bat. Folglich ist kaum 
ein anderer Bildungsbereich so hektisch 
in Angriff genommen worden wie der 
Bereich fehlender Sprachkompetenz im 
Übergang von Kindergarten zu Schu-
le. 

Die wichtigste Voraussetzung für er-
folgreiches schulisches Lernen — so die 
landauf und landab vertretene Meinung 
— ist das sichere Beherrschen der deut-
schen Sprache. 

Die Kultusministerkonferenz hat daher 
folgende bildungspolitische Schwer-
punkte gesetzt: 

• Förderung bildungsbenachteiligter 
Kinder, hier vor allem Kinder mit 
Deutsch als Zweitsprache (DaZ) 

• Verbesserung der Sprachkompetenz 
bereits im Vorschulalter 

• Verzahnung des vorschulischen mit 
schulischem Lernen 

Da Bildungsfragen länderhoheitlich 
geregelt sind, wird in Deutschland das 
Problem auf sehr unterschiedlichen 
Wegen angegangen: 

Berlin z.B. hat „Bärenstark" als ein 
standardisiert erscheinendes Verfahren 
erstellt, in dem anhand von vier Un-
tertests der Sprachstand quantitativ 
gemessen wird. Je nach Punktewert 
wird dem Prüfling Kompetenz, Förder-
bedarf oder erheblicher Förderbedarf 
attestiert. 

Ausgehend von der Erkenntnis, dass 
Einmal-Tests nur wenig Aussagen ma-
chen über das Verhältnis von Kompe-
tenz und Performanz, hat Bayern ein 
Screeningmodell entwickelt, in dem 
deutsche Sprachkenntnisse ausländi-
scher Kinder in Spielsituationen beob-
achtet werden. 

Hamburg benutzt ein Beobachtungsver-
fahren, bei dem die Kompetenz zwei-
sprachiger Kinder möglichst in beiden 
Sprachen erfasst werden soll, und be-
rücksichtigt dabei die Tatsache, dass der 
Prozess des Primärspracherwerbes 
zweisprachig aufwachsender Kinder 
anders verläuft als der einsprachig auf-
wachsender. 

In Nordrhein-Westfalen gibt es bisher 
noch keine Vorgaben, sondern die Pra-
xis, entweder Modelle anderer Bundes-
länder zu übernehmen, Testverfahren 
mit anderen Fragestellungen umzufunk-
tionieren oder — ohne Konzept drauf-
los zu fördern. 

Da kann es auch schon mal vorkom-
men, dass Betroffene mit dem BISC 
(Bielefelder Sreening zur Früherken-
nung von Lese- und Rechtschreib-
schwierigkeiten) „getestet" werden 
oder dass Kinder, die bei „Bären-
stark" „durchgefallen" sind, der 
Schule für Sprachbehinderte vorge-
stellt werden. 

Spätestens an diesem Punkt stellt man 
sich die Frage: Wie ist denn in jene von 
der Kultursministerkonferenz geforder-
ten Schwerpunkte Sprachheilpädagogik 
eingebunden? 

Gut, bei „Bärenstark" haben Fachleu-
te aus sprach(heil)pädagogischer Wis- 

senschaft die Autoren bei der Erstel-
lung ihres Testverfahrens beraten. Aber 
wo sind Konzepte, die von heilpädago-
gisch sprachtherapeutischer Kompetenz 
geleitet werden? Es besteht der Ein-
druck, als wenn die Konzepte an 
Sprachheilpädagogik vorbei entwickelt 
wurden. 

• Wo finden sich Aussagen, die eine 
Grenze ziehen zwischen pädago-
gisch orientierter Sprachförderung 
und medizinisch indizierter Sprach-
therapie? 

• Was ist normaler Förderbedarf, was 
ist sonderpädagogisch? 

Seit Herbst 2002 gehen nun in Nord-
rhein-Westfalen (flächendeckend) wie 
in vielen anderen Bundesländern aus-
ländische Vorschulkinder zweimal 
wöchentlich nachmittags in die Grund-
schule und werden dort sprachgefördert. 

Da ist es zu spät, sich solche grund-
sätzlichen Fragen zu stellen. Da ist es 
auch zu spät, sich Gedanken über Kon-
zepte zu machen. Denn es wird ja schon 
überall „gefördert". 

In diesem Zusammenhang wundert es 
auch nicht mehr, wenn die Behauptung 
durch die Lande geistert, dass die 
„Sprachfehler" eines Großteils sprach-
erwerbsgestörter Kinder mit dem „Bie-
lefelder Screening zur Früherkennung 
von Lese- und Rechtschreibschwierig-
keiten" und dem „Würzburger Trai-
ningsprogramm zur Vorbereitung auf 
den Schriftspracherwerb" erfolgreich 
getilgt werden könnten. 

Nicht nur wir Pädagogen wissen, jedes 
Kind ist anders. Da muss ihm auch an-
ders — orientiert an seinen Förderbedürf- 
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• dass es z.B. nicht das Sprachver- Nichtwissens ist. Dann seid ihr bären- 
ständnis gibt, sondern dass es ein stark! 
Unterschied ist, ob ich Wort-, Satz- 
oder Textverständnis messe und trai- 
niere. 

nissen — geholfen werden. Als Förde-
rer muss ich wissen, 

• dass es ein Unterschied ist, ob mein 
Ziel normgerechte Lautsprache oder 
korrekte Schriftsprache ist 

• dass es ein Unterschied ist, ob ich 
Deutsch als Zweitsprache (DaZ) 
oder Deutsch als Fremdsprache 
(DaF) erlerne 

Liebe Sprach(heil)pädagoginnen und 
Sprach(heil)pädagogen, bringt euch vor 
Ort als Fachleute ein, damit Sprachför-
derung nicht nur Produkt kompetenten (Theo Borbonus ist Schulleiter i.R.) 
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stark!
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Lüdtke 

  

Ulrike Lüdtke, Universität Bremen 

Aktuelle Herausforderungen an die Sprachheil- 

pädagogik: Forschung — Praxis — Lehre 

Ein Beitrag zur Einheit des Faches' 

1. Problemstellung und 
Methodik 

Die Sprachheilpädagogik ist in den letz-
ten Jahren großen Transformationspro-
zessen ausgesetzt. Dies stimmt — aber 
kann man überhaupt noch von „der 
Sprachheilpädagogik" sprechen? In 
ihren drei Kernbereichen Forschung, 
Praxis und Lehre scheint eine zuneh-
mende Fragmentierung des Faches um 
sich zu greifen, wozu meines Erachtens 
folgende langfristige Entwicklungen 
beitragen: 

— In der sprachheilpädagogischen 
Forschung fördert die unzureichen-
de aktive Partizipation an interna-
tionalen Diskursen eine Segmentie-
rung in Teilwissen, ohne dass grö-
ßere Bestrebungen erkennbar wä-
ren, bereits vorhandene und äußerst 
wichtige Forschungsteile zu einer 
vereinheitlichten Theoriebildung 
zusammenzuführen. 

— In der sprachheilpädagogischen 
Praxis führen die aktuellen Profi-
lierungsbemühungen der außerschu-
lischen Sprachheilpädagogik sowie 
ihre neuen berufspolitischen Koali-
tionen zunächst zu einer Desinte-
gration der bisherigen historisch 
gewachsenen fachlichen Gemein-
samkeit. 

— Und in der sprachheilpädagogischen 
Lehre bewirkt ein postmodernes 
Denken vieler an Ausbildung Be-
teiligten die Dislozierung der Be-
ziehungen von Lehrenden, Lernen-
den und Lerngegenstand sowie die 
Entleerung der universitären Inhalte 
von ihrem Bildungsgehalt im klas-
sisch-humanistischen Sinn. 

Diesen kurz angedeuteten Bruchlinien 
innerhalb der Sprachheilpädagogik soll 
in diesem Beitrag nachgegangen wer-
den, um Möglichkeiten aufzuzeigen, 
wie etwaige Risse gekittet und ein Aus-
einanderbrechen einzelner Teile verhin-
dert werden könnten. Es wird dabei von 
mir eindeutig eine Position der Kohä-
renz vertreten, denn die Einheit des 
Faches, im Sinne der Beheimatung ei-
ner pluralistischen fachlichen Land-
schaft unter einem „Dach", ist notwen-
dig, um: 

1. Orientierung nach außen zu geben, 

2. Identifikation nach innen zu ermög-
lichen, und 

3. Durchsetzungsfähigkeit in hoch-
schul-, bildungs- und berufspoliti-
schen Kursbestimmungen zu ge-
währleisten. 

Diese Positionierung geschieht unter 
der Prämisse, dass die kohäsive Kraft 
dabei vom gemeinsamen Gegenstand 
der sprachlichen Lehr-/Lernprozesse 
ausgeht, welcher sich erst nachgeord-
net in verschiedenartigen organisatori-
schen Anwendungsbezügen facetten-
haft entfaltet. 

Das methodische Vorgehen ist im fol-
genden konstruktivistisch orientiert, 
indem die drei fachlichen Kernberei-
che aus je drei Beobachterperspektiven 
(vgl. Reich 32000) beleuchtet werden, 
um einen rekursiven Spannungsbogen 
aufzubauen: 

— Die erste Beobachterperspektive ist 
die Rekonstruktion. Hier geht es dar-
um, derzeitige Tendenzen des Fa-
ches anhand einer Analyse aktuel-
ler Quellen zu entdecken (vgl. 2.1, 
3.1, 4.1). 

— Die zweite Beobachterperspektive 
ist die Dekonstruktion. Hier sollen 
die skizzierten Tendenzen verstört 
werden, indem die in ihnen ange-
legten Herausforderungen in Form 
zentraler Thesen pointiert heraus-
gearbeitet werden (vgl. 2.2, 3.2, 
4.2). Dies geschieht methodisch 
unter Verwendung von Bildzitaten 
als emotionselizitierende Metaphern 
(vgl. Reich 32000, 18 ff.), um auch 
die Gefühle der Beteiligten, welche 
in Veränderungsprozessen immer 
eine hemmende oder vorantreibende 
Rolle spielen, anzusprechen und 
bewusst zu machen. 

— Die dritte Beobachterperspektive ist 
abschließend die Konstruktion. Hier 
werden als Angebot und Diskussi-
onsgrundlage für die fachliche Wei-
terentwicklung eigene Antworten 
mittels kurzer Impulse präsentiert 
(vgl. 2.3, 3.3, 4.3). 

2. Aktuelle Herausforderungen 
an die sprachheilpädagogische 
Forschung 

2.1 Tendenz: Verharren des Faches im 
Wissenschaftsverständnis der Moderne 

Im ersten großen Aufgabenfeld des 
Faches — der Forschung — scheint eine 
Hauptursache für die Segmentierung in 
Teilwissen die nicht ausreichende, ak-
tive Partizipation an internationalen 
Diskursen zu sein (vgl. zum internatio-
nalen Anschluss u.a. die derzeitige Dis- 

Ich danke insbesondere Herrn Prof. Dr. 
G. Homburg, Universität Bremen, für die 
intensive fachliche Diskussion des Themas. 
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um einen rekursiven Spannungsbogen
aufzubauen:

- Die erste Beobachterperspektive ist
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abschließend die Kons truktion. Hier
werden als Angebot und Diskussi-
onsgrundlage frir die fachliche Wei-
terentwicklung eigene Antworten
mittels kurzer Impulse präsentiert
(vgl. 2.3,3.3, 4.3).

2. Aktuelle Hersusforderungen

on die sprochheilpödogogische

Forschung

2.1 Tendenz: Verhorren des Foches im

Wissenschoftsverstöndnis der Moderne

Im ersten großen Aufgabenfeld des
Faches - der Forschung - scheint eine
Hauptursache für die Segmentierung in
Teilwissen die nicht ausreichende. äk_
tive Partizipation an internationalen
Diskursen zu sein (vgl. zum internatio_
nalenAnschluss u.a. die derzeitige Dis_

1 lch danke insbesondere Herrn prof. Dr.
G. Homburg, Universität Bremen, für die
intensive fachliche Diskussion des Themas.

Aktuelle Herousforderungen 0n die Sprochheil-

püdogogik Forschung - Proxis - Lehre

Ein Beitrog zur Einheit des Fochesr
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Abb. 1: Einordnung von sprachheilpädagogischen Verharrungstendenzen in den 
allgemeinen Wandel von Paradigmata in der Wissenschaftstheorie 

Die Sprachheilarbeit Jg. 48 (4) August 2003 	141 

Aktuelle Herausforderungen an die Sprachheilpädagogik 

kussion von Steiner 2002). Woran lässt 
sich dies erkennen? Was müsste gesche-
hen? Und wie könnte dies konkret aus-
sehen? 

Aus der Perspektive der Rekonstrukti-
on betrachtet, hilft beim Entdecken von 
momentanen Tendenzen innerhalb der 
sprachheilpädagogischen Forschung 
eine Analyse von Braun (2002, 48): 
„Offenkundig zeichnet sich im Kontext 
des allgemeinen Wandels zum postmo-
dernen Wissenschaftsverständnis durch 
die konstruktivistischen Perspektiven 
ein sich veränderndes Selbstverständ-
nis der Sprachheilpädagogik in ihrer 
Theoriebildung und in ihren Hand-
lungsfeldern ab. ... Dennoch scheint 
sich ein eindeutiger paradigmatischer 
Wandel im Sinne einer völligen Hin-
wendung zur konstruktivistischen 
Theoriebildung und subjektivistischen 
Praxisgestaltung nicht vollzogen zu 
haben." 

Die hier angedeutete Tendenz lautet 
prägnant formuliert: 

In der Sprachheilpädagogik hat sich 
kein eindeutiger Wechsel zum post-
modernen Wissenschaftsverständ-
nis vollzogen. Das Fach verharrt 
vielmehr im wissenschaftstheore-
tischen Paradigma der Moderne. 

Dieses Verharren des Faches in einem 
Paradigma, welches international be-
reits als überholt gilt, lässt sich an zwei 
Phänomenen innerhalb der Forschungs-
landschaft festmachen, welche vor dem 
Hintergrund des allgemeinen Wandels 
von Paradigmata im Sinne Kuhns 
('2001) verstehbar werden (vgl. die 
Pfeile in der stark vereinfachenden 
Darstellung der Abb. 1): 

1. Eine Gruppe von Forschern — vor-
nehmlich linguistischer Ausrichtung 
— versucht, sich vom teilweise 
„rückständigen" Fach abzugrenzen 
und statt „spekulativem" Denken 
„exakte", objektive, empirisch aus-
gerichtete Forschung zu etablieren. 

2. Eine andere Gruppe von Forschern 
— vornehmlich pädagogischer Ori-
entierung — versucht hingegen, den 
methodenstrengen „mechanisti-
schen Objektivismus" durch „ganz- 

heitliche Subjektorientierung" zu 
überwinden. 

Wesentlich an den Phänomenen ist, dass 
sich trotz ihrer Polarisierung ein wirk-
licher paradigmatischer Wandel zu ei-
ner konstruktivistischen Perspektive bei 
beiden Gruppen keinesfalls vollzogen 
hat. Der Versuch einer Überwindung 
muss vielmehr unvollständig bleiben, 
da sowohl die erkenntnistheoretischen 
Grundkategorien einer postmodernen 
Wissenschaftsauffassung — wie z.B. die 
Relativität der sog. „Wahrheit" —, als 
auch eine adäquate Methodologie, wel-
che die Beteiligung des Forschers —
speziell seiner Gefühle — geradezu ver-
langt (wie z.B. in der Ethnomethodo-
logie, vgl. Devereux 1967 und Nach-
folger wie Rosaldo 1989, Ogden 1994, 
Briggs 1998), nicht wirklich vom Fach 
wahrgenommen, diskutiert und inte-
griert werden. 

2.2 Herausforderung: Ankunft in der 
Postmoderne 

Aus der zweiten Beobachterperspekti-
ve — der Dekonstruktion — wird aus den 
gerade skizzierten Tendenzen die im-
plizite Herausforderung an die sprach-
heilpädagogische Forschung ableitbar, 
welche anhand einer Metapher nach-
haltig verdeutlicht werden soll (vgl. 
Abb. 2). 

Der Titel, wie auch die dargestellte 
Szene, verweisen in pointierter Weise 
auf meine erste Kernthese, die lautet: 

Die sprachheilpädagogische For-
schung ist herausgefordert, die wis-
senschaftstheoretische Ankunft in 
der Postmoderne einzuleiten. 

So wie sich in den Gesichtern der Ehe-
frau, der Kinder, der Mutter und des 
Personals die plötzliche Ankunft des 
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verbannten Rebells in unterschiedlich-
sten emotionalen Schattierungen wider-
spiegelt, so ist auch die sprachheilpäd-
agogische Forschung aufgefordert, die 
wissenschaftstheoretischen Implikatio-
nen eines neuen Paradigmas in ihren 
vielfältigen Forschungsaktivitäten zu 
reflektieren. 

Konkret bedeutet dies, dass sie in ih-
rer Gesamtheit aufgefordert ist: 

1. postmoderne Ansätze und konstruk-
tivistische Perspektiven in ihre 
Theoriebildung zu integrieren, 

2. vor diesem Hintergrund Dekon-
struktionen und Neuorientierungen 
ihrer zentralen fachlichen Katego-
rien durchzuführen, und 

3. ihre Methodologie unter Einbezie-
hung der ForscherInnen subjekt-
theoretisch-systemisch auszurichten 
(vgl. beispielhaft Niedecken 1998). 

Ein Anschluss an internationale inter-
disziplinäre Diskurse wäre damit mög-
lich. 

2.3 Impuls: Sprachheilpädagogischer 
Paradigmenwechsel am Beispiel des 
Sprachbegriffs 

Als Angebot für eine fachliche Weiter-
entwicklung im Sinne einer paradigma-
tischen Umorientierung werde ich nun 
eine Neuformulierung des Sprachbe-
griffs vorstellen, welche auf der Unter-
scheidung von modernem und postmo-
dernem Wissenschaftsverständnis ba-
siert (vgl. Abb. 3). Verfolgt man diese 
generelle Unterscheidung bis hinein in 
die Sprachwissenschaft, als derzeit 
maßgeblichster Bezugsdisziplin der 
Sprachheilpädagogik, so findet man 
hier — ebenfalls stark vereinfachend —
das Äquivalent von einerseits struktu-
ralistischen, andererseits z.B. poststruk-
turalistischen Ansätzen, welche an die-
ser Stelle als erster Schritt einer Über-
windung kognitivistischer Sprachbe-
trachtung gewürdigt werden und natür-
lich in einem größeren Rahmen durch 
aktuelle neurowissenschaftliche Er-
kenntnisse (u.a. Aitken & Trevarthen 

1997, Schore 2001, Fischer & Yan 
2002) im Sinne einer „relationalen 
Sprachtheorie" (Lüdtke 2002) ergänzt 
werden müssten. Bezogen auf die zen-
trale Kategorie des Sprachbegriffs spie-
geln sich beide Perspektiven zunächst 
in der Terminologie wider: 

— Logos — wie er auch im Begriff der 
Logopädie vorkommt — verweist auf 
die rationale Ordnung der Welt, wie 
sie durch das Wort geschaffen ist —
vgl. in der Bibel: „Am Anfang war 
das Wort." 

— Rhizom — ein Begriff von Deleuze 
und Guattari (1977) — ist eine me-
thaphorische Anlehnung an einen 
organischen Terminus, welcher ein 
unregelmäßiges, chaotisches, un-
übersichtliches Wurzelgeflecht be-
zeichnet. 

Der Unterschied dieser beiden Sicht-
weisen — nämlich Sprache als objektiv 
erkennbare „strukturierte Ordnung", 
und Sprache als nur relativ beobacht-
bares „dynamisches Chaos" (im Sinne 
der Chaostheorie) — kann anhand einer 
exemplarischen Gegenüberstellung ei-
niger Elemente näher erläutert werden 
(vgl. Abb. 3): 

— Der klassische sprachtheoretische 
Ansatz gründet u.a. in de Saussu-
res Gedanken der Sprache als Sy-
stem binärer Oppositionen und sei-
ner dyadischen Zeichenkonstrukti-
on aus Signifikant und Signifikat. 
Er ist dadurch „hierarchisch-axio-
logisch" (Derrida 1983) konzipiert, 
denn er basiert auf der Einheitlich-
keit eines strukturierten sprachli-
chen Prinzips mit einem Zentrum 
und hiervon abgeleiteten Gegensatz-
paaren, die auf den verschiedenen 
sprachlichen Ebenen — z.B. Phone-
me, Morpheme — jeweils markiert 
werden. 
Diese Vorstellung wird durch die 
dekonstruierenden Ansätze des lin-
guistischen bzw. semiotischen Post-
strukturalismus revolutioniert, die 
ein dezentriertes sprachliches Prin-
zip annehmen, welches auf der 
Theorie von der „Abwesenheit ei-
nes transzendentalen Signifikats" 
beruht. Sie vertreten stattdessen eine 
permanente Signifikation zwischen 

Abb. 2.: „They did not Expect Him." Ilya Repin 1884, in: Iovleva 1986, 129 
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den Signifikanten, welche sich in 
Form eines unaufhörlichen Spiels 
von „Differenzen" (u.a. Derrida 
1983, Deleuze 1992a) permanent 
selbst überwinden. 

— Der Sicht von Sprache als System 
von „Regelhaftigkeiten", welche in 
der Annahme der Homogenität ei-
ner Sprachgemeinschaft gründet, 
steht die Auffassung von Sprache 
als Konglomerat von „Eigengesetz-
lichkeiten" gegenüber, die sich aus 
dem Postulat der sprachlichen Ein-
zigartigkeit und der Variationsbreite 

des Individuums herleitet (u.a. De-
leuze 1992b). 

— In historisch-kultureller Betrachtung 
wird Sprache einerseits als eine 
durch die patriarchalischen Geset-
ze des klassischen Abendlandes eta-
blierte, rein geistige „symbolic or-
der" aufgefasst, in der sich die car-
tesianische Dualität von Körper und 
Geist sowie die reine Logik Kants 
widerspiegelt. 
Andererseits kann Sprache aber 
auch — wie in vielen außereuropäi-
schen, nicht-monotheistischen Kul- 

turen — als ein das Feminine, den 
Körper, die Gefühle und das Unbe-
wusste einschließendes „semioti-
sches System" verstanden werden 
(u.a. Kristeva 1980, 1998; Ruthrof 
2000, Chodorow 2001). 

— Aus der klassischen Perspektive ist 
Sprache auf der Ebene der „Signi-
fikate" zu untersuchen, das heißt als 
abstrakte mentale Repräsentationen 
der langue (de Saussure) bzw. der 
Kompetenz (Chomsky). 
Aus der poststrukturalistischen Per-
spektive betrachtet liegt die Auf-
merksamkeit der Forschung auf den 
dialogischen „Signifikationsprakti-
ken" eines interagierenden Subjek-
tes (u.a. Kristeva 1986, Friedrich 
1993, Mandelker 1994), das heißt 
auf der Ebene der konkreten, vari-
ierenden „Produktionsprozesse" 
(Kristeva) der parole bzw. der Per-
formanz. 

Die Kritik, die die poststrukturalistische 
Sprachwissenschaft an der strukturali-
stischen Linguistik macht, wird in der 
Literatur in drei Schlagwörtern zusam-
mengefasst (vgl. u.a. Dosse 1999): Eth-
nozentrismus als Vorrangigkeit der ei-
genen, in diesem Falle der abendlän-
disch-christlichen kulturellen Sicht; 
Logozentrismus als Vorrangigkeit des 
Logos, der Vernunft, des Wortes vor 
dem Pathos, dem Gefühl, dem Sinnli-
chen der Sprache; und Phonozentris-
mus als Vorrangigkeit des Gesproche-
nem vor dem Geschriebenen. Für vie-
le aktuelle und richtungsweisende For-
schungsgebiete der Sprachheilpädago-
gik (vgl. u.a. Kracht 2000, Nienkerke-
Springer 2000, Osburg 2000) könnte 
dies unterstützend sein bei: 

— einer Überwindung ethnozentristi-
scher Aspekte des Sprachbegriffs 
z.B. im Hinblick auf Migration und 
Mehrsprachigkeit; 

— einer Überwindung logozentristi-
scher Aspekte z.B. im Hinblick auf 
körper- und emotionsorientierte sy-
stemische Therapieansätze; 

— und einer Überwindung phonozen-
tristischer Aspekte z.B. im Hinblick 
auf Schriftspracherwerb und Lese-
kompetenz. 
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Abb. 3: sprachheilpädagogischer Parad.igmenwechsel am Beßpiel des sprachbegriffs

turen - als ein das Feminine, den
Körper, die Gefühle und das Unbe-
wusste einschließendes,,semioti-
sches System" verstanden werden
(tt.a. Kristeva 1980, 1998; Ruthrof
2000, Chodorow 2001).

- Aus der klassischen Perspektive ist
Sprache auf der Ebene der ,,Signi-
fikate" zu untersuchen, das heißt als
abstrakte mentale Repräsentationen
der langue (de Saussure) bzw. der
Kompetenz (Chomslq).
Aus der poststrukturalistischen Per-
spektive betrachtet liegt die Auf-
merksamkeit der Forschung auf den
dialogischen,,Signifikationsprakti-
ken" eines interagierenden Subjek-
tes (u.a. Kristeva 1986, Friedrich
1993, Mandelker 1994), das heißt
auf der Ebene der konkreten, vari-
ierenden,,ProduktionsProzesse"
(Kristeva) der parolebzw. der Per-
formanz.

Die Kritik, die die poststrukturalistische
Sprachwissenschaft an der strukturali-
stischen Linguistik macht, wird in der
Literatur in drei Schlagwörtern zusam-
mengefasst (vgl. u.a. Dosse 1999): Eth-
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genen, in diesem Falle der abendlän-
disch-christlichen kulturellen Sicht;
Lo gozentrismtzs als Vorrangigkeit des
Logos, der Vernunft, des Wortes vor
dem Pathos, dem Gefühl, dem Sinnli-
chen der Sprache; und Phonozentris-
mus als Vorrangigkeit des Gesproche-
nem vor dem Geschriebenen. Für vie-
le aktuelle und richtungsweisende For-
schungsgebiete der Sprachheilpädago-
gik (vgl. u.a. Kracht 2OO0, Nienkerke-
Springer 2000, Osburg 2000) könnte
dies unterstützend sein bei:

einer Überwindung ethnozentristi-
scher Aspekte des SPrachbegriffs
z.B. im Hinblick aluf M i gration tnd
Mehrsprachigkeit;

- einer Überwindung logozentristi-
scherAspekte z.B. im Hinblick auf
kö rp e r- und emotion sori e ntie rt e sy -

s t emi s c he The raP i e ans citze ;

- undeinerÜberwindung Phonozen-
tristischer Aspekte z.B. im Hinblick
alf SchrifisPrachenverb wd Lese-
kompetenz.
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den Signifikanten, welche sich in
Form eines unaufhörlichen Spiels
von ,,Differenzen" (u.a. Derrida
1983, Deleuze 1992a) Permanent
selbst überwinden.

- Der Sicht von SPrache als SYstem
von,,Regelhaftigkeiten", welche in
der Annahme der Homogenität ei-
ner Sprachgemeinschaft gründet'
steht die Auffassung von SPrache

als Konglomerat von,,Eigengesetz-
lichkeiten" gegenüber' die sich aus

dem Postulat der sprachlichen Ein-
zigartigkeit und der Variationsbreite

des lndividuums herleitet (u.a. De-
leuze 1992b).

In historisch-kultureller Betrachtung
wird Sprache einerseits als eine
durch die patriarchalischen Geset-
ze des klassischen Abendlandes eta-
blierte, rein geistige ,,symbolic or-
der" aufgefasst, in der sich die car-
tesianische Dualität von Körper und
Geist sowie die reine Logik Kants
widerspiegelt.
Andererseits kann SPrache aber
auch - wie in vielen außereuroPäi-
schen, nicht-monotheistischen Kul-
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Lüdtke 

3. Aktuelle Herausforderungen 
an die sprachheilpädagogische 
Praxis 

3.1 Tendenz: Trennung von schulischer 
und außerschulischer Sprachheilpädagogik 

Im zweiten großen Aufgabenfeld un-
seres Faches — der sprachheilpädago-
gischen Praxis — scheinen bei oberfläch-
licher Betrachtung die Hauptursachen 
für die wahrzunehmende Desintegra-
tion der historisch gewachsenen Ge-
meinsamkeit der Sprachheilpädagogik 
in den aktuellen Profilierungsbemühun-
gen der außerschulischen Fachvertre-
ter und ihren neuen berufspolitischen 
Koalitionen ausgemacht werden zu 
können. Stimmen diese Beobachtun-
gen? Welche Herausforderungen stel-
len sich dadurch? Und welche Konzepte 
bieten Hilfestellung bei einer Lösung 
des Problems? 
Schaut man als erstes aus der rekon-
struierenden Beobachterperspektive auf 
die schulische und außerschulische Pra-
xis unseres Faches, so entdeckt man in 
den zum Teil öffentlich geführten Dis-
kussionen der Berufs- bzw. Fachverbän-
de Hinweise auf ein Auseinanderdrif-
ten aufgrund divergierender Interessen 
und Motivationen: 
— Logopäden bieten sich z.B. als Mit-

tel zur „Steigerung der Effizienz" 
von Schulbildung an. Vor dem Hin-
tergrund der PISA-Studie, welche 
ja an den Tag gebracht habe, wie 
mangelhaft die Lesekompetenz 
deutscher Schüler sei, schreiben sie: 
„Die Anstellung von Logopäden an 
Grund- und Sonderschulen stellt 
nicht nur eine Qualitätsverbesserung 
von Schule dar. Mit dem schuli-
schen Einsatz von Logopäden könn-
te für das Land eventuell sogar ein 
Einspareffekt verbunden sein. So 
könnten statt der häufig überlaste-
ten (und teuren) Grund- und Son-
derschullehrer Logopädlnnen den 
Bereich spezielle intensive Sprach-
förderung übernehmen.... Dieser 
gewisse Einspareffekt wäre auch in 
integrativen Schulen oder Sonder-
schulen beim Einsatz für Kinder mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf 

im Bereich Sprache gegeben" (Brief 
des Bundesvorstandes des dbl an die 
Senatsverwaltung Berlin vom 11. 
Februar 2002, S. 2, Punkt 3). 

— Logopäden und Diplom-Sprachheil-
pädagogen schließen sich zu einer 
Arbeitsgemeinschaft zusammen, 
deren Ziele ein „gemeinsames Be-
rufsprofil" und dessen „politische 
Umsetzung" sind (Kooperationsver-
einbarung des dbl und des dbs vom 
17. April 2002). 

— Vertreter der schulischen Sprach-
heilpädagogik werden hingegen von 
Schulärzten auf öffentlichen dgs-
Sitzungen gefragt, ob sie eigentlich 
„PISA-relevant" seien. Zudem wird 
ihnen geraten, schnellstens ein "Pro-
fil der Nützlichkeit" zu entwickeln, 
damit die Effizienz ihrer schulischen 
Maßnahmen bezüglich des „Politi-
kums Sprache" deutlich werde: „Sie 
haben beste Chancen für eine Re-
naissance, wenn Sie nicht verschla-
fen, was gerade läuft!" (Mitschrift 
auf der Fachsitzung der dgs-Bremen 
vom 17. Juni 2002) 

Die übergeordnete Tendenz, die nicht 
nur in diesen drei Quellen ablesbar ist, 
lautet: 

Die Trennung von schulischer und 
außerschulischer Sprachheilpäd-
agogik steht bevor. 

Abb. 4: „Boy with 
Bulls." Mikhail 
Grecu 1966, in: 
Iovleva 1986, 282 

Zugespitzt vor dem Hintergrund der 
PISA-Studie wird die Unterschiedlich-
keit beider „Partner" im Moment deut-
lich sichtbar durch einerseits starke 
Professionalisierungsbestrebungen im 
außerschulischen Bereich (vgl. Hom-
burg et al. 2000) und andererseits be-
reits Jahre währende Deprofessionali-
sierungtendenzen im schulischen Be-
reich (vgl. GrohnfeldtlRomonath 2000, 
271). 

Weitere Faktoren, die die Abkopplung 
der beiden sprachheilpädagogischen 
Handlungsfelder vorantreiben, sind: 

1. die Ausweitung der Aufgabenfelder 
des Diplom-Sprachheilpädagogen 
in den schulischen Bereich, 

2. der Trend zum akademischen 
Sprachtherapeuten, und 

3. die Orientierung am US-amerika-
nischen Vorbild eines einheitlichen 
Berufsbildes im Zuge einer zuneh-
menden Internationalisierung. 

3.2 Herausforderung: Einheit in der 
Vielfalt 

Die aktuellen Herausforderungen an die 
sprachheilpädagogische Praxis, wie sie 
sich hiervon ableitbar aus der Perspek-
tive der Dekonstruktion ergeben, las-
sen sich erneut am besten durch Ver-
wendung einer Metapher pointieren 
(vgl. Abb. 4). 
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gen der außerschulischen Fachvertre-
ter und ihren neuen berufspolitischen
Koalitionen ausgemacht werden zu
können. Stimmen diese Beobachtun-
gen? Welche Herausforderungen stel-
len sich dadurch? Und wetche Konzepte
bieten Hilfestellung bei einer Lösung
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Schaut man als erstes aus der rekon-
struierenden Beobachterperspektive auf
die schulische und außerschulische pra-
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tel zur ,,Steigerung der Effizienz..
von Schulbildung an. Vor dem Hin-
tergrund der PISA-Studie, welche
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nicht nur eine Qualitätsverbesserung
von Schule dar. Mit dem schuli-
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te für das Land eventuell sogar ein
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ten (und teuren) Grund- und Son-
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schulen beim Einsatz für Kinder mit
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des Bundesvorstandes des dbl an die
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Logopäden und Diplom-sprachheil-
pädagogen schließen sich zu einer
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einbarung des däl und des däs vom
17. April2002).

- Vertreter der schulischen Sprach-
heilpädagogik werden hingegen von
Schulärzten auf öffentlichen dgs-
Sitzungen gefragt, ob sie eigentlich
,,PlSA-relevant" seien. Zudem wird
ihnen geraten, schnellstens ein,,Pro-
fil der Nützlichkeit" zu entwickeln,
damit die Effizienz ihrer schulischen
Maßnahmen bezüglich des,,politi-
ktms Sprache" deutlich werde: ,,Sie
haben beste Chancen für eine Re-
naissance, wenn Sie nicht verschla-
fen, was gerade läuft!" (Mitschrift
auf der Fachs itzung der d g s - B re me n
vom 17. Juni 2002)

Die übergeordnete Tendenz, die nicht
nur in diesen drei Quellen ablesbar ist,
lautet:

Die Trennung von schulischer und
außerschulischer Sprachheilpäd-
agogik steht bevor.

Ztgespitzt vor dem Hintergrund der
PISA-Studie wird die Unterschiedlich-
keit beider,,Partner" im Moment deut-
lich sichtbar durch einerseits starke
P rofe s s ionali s ie run g s b e st rebun g e n im
außerschulischen Bereich (v g1. Hom-
burg et al. 2000) und andererseits be-
reits Jahre währende Deprofe s sionali-
sierungtendenzen im schulischen Be-
reich (vgl. Grohnfeldt/Romonath 2000,
27 t).

Weitere Faktoren, die die Abkopplung
der beiden sprachheilpädagogischen
Handlungsfelder vorantreiben, sind:

I . die Ausweitung derAufgabenfelder
des Diplom-Sprachheilpädagogen
in den schulischen Bereich,

2. der Trend zum akademischen
Sprachtherapeuten, und

3. die Orientierung am US-amerika-
nischen Vorbild eines einheitlichen
Berufsbildes imZluge einer zuneh-
menden Internationali sierung.

3.2 Herousforderung: Einheil in der

Vielfolt

Die aktuellen Herausforderungen an die
sprachheilpädagogische praxis, wie sie
sich hiervon ableitbar aus der perspek-

tive der Dekonstruktion ergeben, las-
sen sich erneut am besten durch Ver-
wendung einer Metapher pointieren
(vgl. Abb.4).

Abb. 1: ,,Boy with
Bulls." Mikhail
Grecu 1966, in:
Iovleva 1986,282
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Aktuelle Herausforderungen an die Sprachheilpädagogik 

Die Symbolik des Gemäldes verweist 
in prägnanter Weise auf meine zweite 
Kernthese, welche lautet: 

Die sprachheilpädagogische Praxis 
steht vor der Herausforderung, Ein-
heit in der Vielfalt herzustellen. 

So wie der Junge die beiden großen, 
starken Tiere durch die Seile zusam-
menhält und vereint, so ist die Sprach-
heilpädagogik durch die bestehenden 
Separierungs-Tendenzen aufgefordert, 
bei organisatorisch-institutioneller Viel-
falt die Einheit des Faches über das 
gemeinsame, verbindende Spezifikum 
sprachlicher Lehr-/Lernprozesse (wie-
der?) herzustellen; denn ein weiteres 
Voranschreiten der schulischen und 
außerschulischen Kräfte in unterschied-
liche Richtungen droht den fachlichen 
Gegenstand zu zerreißen. 

Das Gesamtfach sollte deshalb von 
beiden Seiten her dringend daran arbei-
ten z.B.: 

1. Kollaboration in der Qualitätsent-
wicklung zu etablieren, und 

2. Kooperationen in der Bildungs- und 
Berufspolitik aufzubauen. 

Zu beiden Punkten ist — leider — zu sa-
gen, dass die schulische Sprachheilpäd-
agogik der außerschulischen weit hin-
terherhinkt und demnach bei tieferge-
hender Betrachtung die Ursachen für 
die Desintegration auch hier zu suchen 
sind. Sie ist deshalb zu zwei Maßnah-
men dringend aufgefordert. Erstens 
sollte sie in der Qualitätsdiskussion die 
diesbezüglichen Initiativen des außer-
schulischen Bereiches wertschätzen. In 
ihren Aufholbemühungen sollte sie je-
doch nicht die gleichen Fehler machen, 
die sich aufgrund von gesundheitspo-
litischen Vorgaben außerschulisch zu-
weilen abzuzeichnen scheinen: nämlich 
einen Verlust der pädagogischen Grund-
werte an die Ökonomie. Es darf mei-
nes Erachtens keine Diskussion darüber 
geben, ob eine pädagogische nicht ei-
ner ökonomischen Grundhaltung vor-
zuziehen sei, sondern die schulische 
Sprachheilpädagogik muss lernen, stra-
tegische Fenster zur Bildungs- und Fi-
nanzpolitik zu öffnen — eine Heraus-
forderung, der nach meiner Überzeu- 

gung nur mit einer immensen Initiie-
rung von Schulbegleifforschung speziell 
hinsichtlich der empirischen Evaluati-
on des sog. „sprachtherapeutischen 
Unterrichts" — Stichwort: Ergebnisqua-
lität — begegnet werden kann. 

Bezüglich des zweiten Punktes — dem 
Aufbau von Kooperationen und Vernet-
zungen in der Bildungs- und Berufs-
politik — ist die schulische Sprachheil-
pädagogik dringend aufgefordert, neue 
fachliche Zuständigkeiten, gegen die sie 
sich in ihrem historischen Selbstver-
ständnis häufig gewehrt hat, zu etablie-
ren und bestehende Anfänge weiter zu 
integrieren, so u.a.: 

1. hinsichtlich des vorschulischen 
Bereiches die Kooperation mit der 
Frühpädagogik; 

2. hinsichtlich der basalen Entwick-
lungsförderung sowie hinsichtlich 
sog. „bildungsferner" Familien die 
Kooperation mit den anderen son-
derpädagogischen „Fachrichtun-
gen"; und 

3. in diesem Zusammenhang auch die 
Öffnung für sprachliche Syndrome 
mit kognitiven Beeinträchtigungen, 
wie z.B. die in Deutschland nicht 
hinreichend rezipierte Language 
Learning Disability (LLD) (vgl. 
ASHA 1982, Lüdtke & Bahr 2002a) 
sowie für Methoden wie z.B. die 
Unterstützte Kommunikation. 

3.3 Impuls: Verstärkte Professionalisie-
rung des schulischen Berufsfeldes durch 
Weiterentwicklung der dortigen Prozess-
qualität 

Aus der Perspektive meiner eigenen 
Konstruktionen lautet die Antwort auf 
die beschriebenen Herausforderungen: 
Deprofessionalisierungstendenzen im 
schulischen Bereich müssen gestoppt 
werden, denn eine Neuorientierung der 
Praxis ist — siehe das Bild mit den bei-
den Stieren — nur bei zwei gleich star-
ken Kräften möglich. Deshalb ist die 
Professionalisierung im schulischen 
Berufsfeld dringend zu forcieren. 

Als Impuls zur Aufhebung qualitativer 
Diskrepanzen haben wir deshalb der 
schulischen Praxis gerade ein Konzept 
zur Entwicklung von sprachheilpädago- 

gischer Prozessqualität bereitgestellt. 
Sein besonderes Merkmal ist, dass es 
auf der dreidimensionalen Struktur der 
menschlichen Funktionsfähigkeit von 
Körper, Aktivität und Partizipation ba-
siert, welche von der WHO als inter-
nationaler Konsens vertreten wird (vgl. 
Lüdtke & Bahr 2002b). 
Als kleiner Einblick in unser Modell 
fasst Abbildung 5 grafisch zusammen, 
anhand welcher Kriterien die Arbeit von 
Lehrerinnen im Förderschwerpunkt 
Sprache qualitativ beurteilt werden 
kann. Konkret: Ihre professionellen All-
tagshandlungen zur Förderung der kör-
perlichen Ressourcen eines bestimm-
ten sprachbeeinträchtigten Schülers ba-
sieren z.B. auf ihren Kenntnissen sei-
ner Sprachebenen, seiner Sprechorga-
ne, seiner Emotionalität, seines Ge-
dächtnisses, seiner Kognition, seiner 
Aufmerksamkeit, seiner Motorik und 
seiner Sensorik (vgl. vertikale Achse). 
Ihre Arbeit im Bereich der Aktivitäts-
ressourcen dieses Kindes kann z.B. 
anhand ihrer Kenntnis seines Sprach-
gebrauchs und seiner sprachlichen und 
sprachfreien Lernaktivitäten beschrie-
ben werden, sowie an ihrer Beherr-
schung nonverbaler Kommunikations-
mittel, ihrer Sensibilität für Gefühlsaus-
druck, ihrer Entwicklung von Problem-
lösungsaktivitäten, ihrem Einbezug von 
Bewegungsaktivitäten und ihrer Kennt-
nis seiner Orientierung und Organisa-
tion (vgl. horizontale Achse). Und die 
Qualitätskriterien der Partizipationsdi-
mension dienen zur Operationalisierung 
derjenigen schulischen Prozesse, die die 
Lehrerinnen zur Förderung der Parti-
zipationsressourcen dieses Schülers in-
itiieren, also z.B. ihre Zusammenarbeit 
mit seinen Eltern, ihr Einbezug seiner 
Peers, ihre Nutzung von Medien, ihre 
Kooperation mit Förderinstitutionen, 
ihre Kenntnis seiner ökonomischen Le-
bensbedingungen, ihre Nutzbarma-
chung von Bildungsressourcen, ihre Be-
rücksichtigung seines soziokulturellen 
Umfeldes, ihre Vermittlung von Werten 
(vgl. diagonale Achse). 
Die gemeinsam mit Lehrerinnen, 
Schulleiterinnen und Fachleiterinnen 
entwickelten Qualitätskriterien sind in 
allen 3 WHO-Dimensionen standardi-
siert beschrieben worden und damit 
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U nt e ticht s " - Stichwort: Ergebnisqua-
lität - begegnet werden kann.

Bezüglich des zweiten Punktes - dem
Aufbau von Kooperationen und Vernet-
zungen in der Bildungs- und Berufs-
politik - ist die schulische Sprachheil-
pädagogik dringend aufgefordert, neue
fachliche Zuständigkeiten, gegen die sie
sich in ihrem historischen Selbstver-
ständnis häufig gewehrthat, zrtetablie-
ren und bestehende Anfänge weiter zu
integrieren, so u.a.:

1. hinsichtlich des vorschulischen
Bereiches die Kooperation mit der
Frühpädagogik;

2- hinsichtlich der basalen Entwick-
lungsförderung sowie hinsichtlich
sog.,,bildungsferner" Familien die
Kooperation mit den anderen son-
derpädagogischen,,Fachrichtun-
gen"; und

3. in diesem Zusammenhang auch die
Öffnung für sprachliche Syndrome
mit kognitiven Beeinträchtigungen,
wie z.B. die in Deutschland nicht
hinreichend rezipierte Language
Learning Disability (LLD) (vgl.
ASHA 1982, Lüdtke & Bahr 2002a)
sowie für Methoden wie z.B. die
Unterstützte Kommunikation.

3.3 lmpuh: Ver$ürkte Professionolisie-

rung des schulischen Berufsfeldes durch

Weilerenlu,icklung deI dortigen Prozess-

quolitüt

Aus der Perspektive meiner eigenen
Konstruktionen lautet die Antwort auf
die beschriebenen Herausforderungen:
Deprofessionalisierungstendenzen im
schulischen Bereich müssen gestoppt
werden, denn eine Neuorientierung der
Praxis ist - siehe das Bild mit den bei-
den Stieren - nur bei zwei gleich star-
ken Kräften möglich. Deshalb ist die
Professionalisierung im schulischen
Berufsfeld dringend zu forcieren.

Als Impuls zur Aufhebung qualitativer
Diskrepanzen haben wir deshalb der
schulischen Praxis gerade ein Konzept
zur Entwicklung von sprachheilpädago-

gischer Prozessqualität bereitgestellt.
Sein besonderes Merkmal ist, dass es

auf der dreidimensionalen Struktur der
menschlichen Funktionsfähigkeit von
Körper, Aktivität und Partizipation ba-
siert, welche von der WHO als inter-
nationaler Konsens veftreten wird (vgl.
Lüdtke &Bahr2002b).
Als kleiner Einblick in unser Modell
fasst Abbildung 5 grafisch zusammen,
anhand welcher Kriterien dieArbeit von
Lehrerlnnen im Förderschwerpunkt
Sprache qualitativ beurteilt werden
kann. Konkret: Ihre professionellen All-
tagshandlungen zur Förderung der kör-
perlichen Res sourcen eines bestimm-
ten sprachbeeinträchtigten Schülers ba-
sieren z.B. auf ihren Kenntnissen sei-
ner Sprachebenen, seiner Sprechorga-
ne, seiner Emotionalität, seines Ge-
dächtnisses. seiner Kognition. seiner
Aufmerksamkeit, seiner Motorik und
seiner Sensorik (vgl. vertikale Achse).
Ihre Arbeit im Bereich der Aktivittits-
ressourcen dieses Kindes kann z.B.
anhand ihrer Kenntnis seines Sprach-
gebrauchs und seiner sprachlichen und
sprachfreien Lernaktivitäten beschrie-
ben werden, sowie an ihrer Beherr-
schung nonverbaler Kommunikations-
mittel, ihrer Sensibilität für Gefühlsaus-
druck, ihrer Entwicklung von Problem-
lösungsaktivitäten, ihrem Einbezug von
Bewegungsaktivitäten und ihrer Kennt-
nis seiner Orientierung und Organisa-
tion (vgl. horizontale Achse). Und die

Qualitätskriterien der Partizipationsdi-
mension dienen zur Operationalisierung
derjenigen schulischen Prozesse, die die
Lehrerlnnen zur Förderung der Parti-
zipations re s s ourc en dieses Schülers in-
itiieren, also z.B. ihre Zusammenarbeit
mit seinen Eltern, ihr Einbezug seiner
Peers, ihre Nutzung von Medien, ihre
Kooperation mit Förderinstitutionen,
ihre Kenntnis seiner ökonomischen Le-
bensbedingungen, ihre Nutzbarma-
chung von Bildungsressourcen, ihre Be-
rücksichtigung seines soziokulturellen
Umfeldes, ihre Vermittlung von Werten
(vg1. diagonale Achse).

Die gemeinsam mit Lehrerlnnen,
Schulleiterlnnen und Fachleiterlnnen
entwickelten Qualitätskriterien sind in
allen 3 WHO-Dimensionen standardi-
siert beschrieben worden und damit
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einer Qualitätskontrolle und -verbesse-
rung zugänglich. Dieses Kriterienmo-
dell könnte deshalb in zweifacher Hin-
sicht interessant werden: Zum einen ist 
es auch bei unterschiedlich organisier-
ten schulischen Kontexten internatio-
nal evaluierbar, zum anderen kann es 
zugleich als inhaltliche und strukturelle 
Leitlinie einer universitären Ausbildung 
zum Sprachheilpädagogen fungieren —
auch für die Diplom- bzw. Masterstu-
diengänge. 

4. Aktuelle Herausforderungen 

an die sprachheilpädagogische 

Lehre 

4.1 Tendenz: Ver(f[I]ach)schulung des 

„Bildungsbegriffes" 

Im dritten großen Aufgabenfeld unse-
res Faches — der sprachheilpädagogi- 

schen Lehre — hat es derzeit den An-
schein, als ob ein postmoderner Zeit-
geist vieler an Ausbildung Beteiligten, 
die Dislozierung der Beziehung von 
Lehrenden, Lernenden und Lerngegen-
stand und die Entleerung der universi-
tären Inhalte von ihrem humanistischen 
Bildungsgehalt mehr und mehr voran-
treibt. Dieser Zeitgeist ist fundiert in 
einem Abstandnehmen von der Ge-
schichte, einer verschlossen erlebten 
Zukunft sowie einer (erneuten) An-
knüpfung an einen Biologismus und 
spiegelt sich in einer verstärkten Öko-
nomisierung der Bildung — im Sinne 
von Bildungsressourcen und Human-
kapital — wider. Was sind die Auswir-
kungen dieser Tendenz? Gibt es auch 
Gegenbewegungen? Wie könnten 
Kompromisse aussehen? 

Als erstes Corpus, welches im Sinne 
der Rekonstruktion dabei hilft, die der-
zeitigen Tendenzen in der Hochschul- 

lehre zu entdecken, bietet sich ein Ar-
tikel zur Krise der akademischen Leh-
rerbildung aus der "Zeit" an, mit dem 
Titel: Raus aus der Uni!: „Die Freiheit 
der akademischen Lehre an der Uni-
versität führt in vielen Fächern zur 
Beliebigkeit. Jeder lehrt, was er will. 
... Die Forderung, die Lehrerbildung 
vom Kopf auf die Füße zu stellen und 
der Praxis endlich den Rang einzuräu-
men, den eine zukunftsfähige Lehrer-
ausbildung braucht, ist richtig, aber im 
Kontext der Universität illusionär.... 
Wer Zentren der Lehrerbildung will, 
muss die Lehrerausbildung von den 
Universitäten abkoppeln, muss Pädago- 
gische Hochschulen fordern, 	. An 
einer solchen wissenschaftlichen Päd-
agogischen Hochschule könnte zum 
Beispiel — was an keiner Universität 
praktiziert wird — ein für alle Lehr-
amtsstudiengänge verbindliches Kern-
curriculum durchgesetzt werden, ... ." 
(Janssen 23. Mai 2002). 
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stand und die Entleerung der universi-
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Zukunft sowie einer (erneuten) An-
knüpfung an einen Biologismus und
spiegelt sich in einer verstärkten öko-
nomisierung der Bildung - im Sinne
von Bildungsressourcen und Human-
kapital - wider. Was sind die Auswir-
kungen dieser Tendenz? Gibt es auch
Gegenbewegungen? Wie könnten
Kompromisse aussehen?

Als erstes Corpus, welches im Sinne
der Rekonstruktion dabei hilft, die der-
zeitigen Tendenzen in der Hochschul-

lehre zu entdecken, bietet sich ein Ar-
tikel zur Krise der akademischen Leh-
rerbildung aus der ,,Zeit" an, mit dem
Titel: Raus aus der Uni!: ,,Die Freiheit
der akademischen Lehre an der Uni-
versität führt in vielen Fächern zur
Beliebigkeit. Jeder lehrt, was er will.
.., Die Forderung, die Lehrerbildung
vom Kopf auf die Füße zu stellen und
der Praxis endlich den Rang einzuräu-
men, den eine zukunftsfähige Lehrer-
ausbildung braucht, ist richtig, aber im
Kontext der Universität illusionär. ...
Wer Zentren der Lehrerbildung will,
muss die Lehrerausbildung von den
Universitäten abkoppeln, muss pädago-
gische Hochschulen fordern, ... . An
einer solchen wissenschaftlichen päd-
agogischen Hochschule könnte zum
Beispiel - was an keiner Universität
praktiziert wird - ein für alle Lehr-
amtsstudiengänge verbindliches Kern-
curriculum durchgesetzt werden, ... ...
(Janssen 23. Mai 2002).
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Abb. 6:,,Future Pilots." Alexander Deineka 1938, in: Iovleva 1986, 239 

Aktuelle Herausforderungen an die Sprachheilpädagogik 

Die Tendenz, die hier für die allgemeine 
Lehrerbildung offen ausgesprochen 
wird, und die sich genau so auch für 
die Ausbildung von Sprachheilpädago-
gen im Lehramts- und Diplomstudien-
gang abzeichnet, ist durch zwei Fak-
toren gekennzeichnet: 

1. eine Ver(fach)schulung des hum-
boldtschen „Bildungsbegriffes", 
welche 

2. einhergeht mit einer Reduktion 
der Aus-Bildungs- bzw. Lernkul-
tur auf eine „curriculumstheore-
tische Vermittlungsdidaktik" 
(Siebert 1999). 

In den beiden maßgeblichen Argumen-
tationssträngen, die dieser Tendenz 
unterliegen, erfolgt — wie bereits in der 
Praxis — eine Verquickung von tradi-
tionellen, internen Krisenherden des 
Faches mit einem neuartigen, externen 
Internationalisierungsdruck: 

— einerseits die althergebrachte Auf-
forderung an die Universität, mehr 
praxisbezogen und berufsorientiert 
auszubilden; 

— andererseits die Notwendigkeit, sich 
europäischen Zertifizierungsmaß-
stäben und der Umstellung auf Ba-
chelor- & Master-Studiengänge mit 
Modularisierung anzupassen. 

Aber es gibt auch Stimmen gegen eine 
„Tendenz der Verflachschulung" 
(Beck): „Ermutigen wir doch zu eige-
nen Projekten mit relevanten Fragen, 
mit forschendem Lernen in persönlicher 
Verantwortung; streiten wir gegen die 
curricularisierende Verplanung des Stu-
diums — also gegen die allseitig verdum- 
mende Gefolgschaftsmentalität, 	. 
Die unzeitgemäß erscheinenden An-
sprüche der Bildung (incl. der in ihr 
mitbegriffenen fachlichen Qualifikatio-
nen) sind hoch. Aber darunter gibt es 
keine Universität, die diesen Namen 
verdiente. Es geht heute mehr denn je 
um die Realisierung akademischer Frei-
heit in der Suche nach Erkenntnis und 
der Charakterbildung. Sie ist seit der 
Akademie Platons (und dann um 1820 
neuformuliert durch dessen Übersetzer 
Schleiermacher) ein noch immer ein-
zulösendes Versprechen" (Beck et al. 
12. 06. 2002, 8). 

4.2 Herausforderung: Aus-Bildung als 
professionelle Identitätskonstruktion 

Die Metapher, die ich deshalb unter 
dem Aspekt der Dekonstruktion zur 
Hinterfragung der skizzierten Tenden-
zen gewählt habe, illustriert die aktu-
elle Herausforderung(vgl. Abb 6). 

Das Bild pointiert in Titel und Szene-
rie meine dritte Kernthese, die lautet: 

Die sprachheilpädagogische Leh-
re ist herausgefordert, Bildung als 
professionelle Identitätskonstruk-
tion zu ermöglichen. 

So wie die drei Jungen eine Vision des 
Fliegens vor Augen haben und sie hier-
aus den Wunsch, die Kraft und die Fä-
higkeiten entwickeln, später einmal 
Pilot zu sein, so ist die universitäre 
Lehre aufgefordert, den angehenden 
Sprachheilpädagoglnnen Inhalte und 
Methoden zur Heraus-Bildung einer 
fachspezifischen Professionalität zur 
Verfügung zu stellen, die auch die Per-
sönlichkeit — insbesondere die Bezie- 

hungsseite — einbezieht (vgl. Reich 
32000, 2002). Im einzelnen bedeutet 
dies: 

1. Die sprachheilpädagogische Lehre 
ist auf der Ebene des Bildungsbe-
griffes aufgefordert, sich auf das 
Akademische der Aus-Bildung zu 
besinnen. Sie braucht dazu ein Bil-
dungsideal, welches im Sinne eines 
lebenslangen Selbstbildungsideals 
Bildungserfahrungen gegenüber 
einem verbindlichen Kanon an 
Bildungsgütern priorisiert. 

2. Sie braucht damit korrespondierend 
auf der Ebene der Hochschuldidak-
tik eine konstruktivistisch orientierte 
Lernkultur, welche betont, dass 
Lerninhalte und Wissensnetze kon-
struktive Leistungen und nicht trans-
portierbare, vermittelbare Wissens-
bestände sind. 

3. Zudem darf sie sich auf der Ebene 
der Hochschulmethodik nicht mit 
dem Erwerb von „Behandlungstech-
nologien" (Niedecken 1998) begnü- 
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gen, sondern sie muss das selbst-
gesteuerte forschende Lernen durch 
die Bereitstellung und Gestaltung 
anregender Lernumgebungen und 
-situationen fördern. 

4.3 Impuls: Forschendes Lehren und 
Lernen im Bereich der Sprachspezifisch-
Emotionalen Kompetenz (S-EK) 
Programmatisch formuliert sollte sich 
zum jetzigen Zeitpunkt die sprachheil-
pädagogische Lehre im Sinne der Ori-
entierung an beruflichen Standards so-
wie im Zuge der Internationalisierung 
der geplanten Modularisierung öffnen. 
Zugleich braucht sie auch Praxisnähe. 
Aber das Wissenschaftliche der Aus-
bildung darf hierbei nicht durch didak-
tisch-methodische Verkürzungen im 
Sinne einer Verschulung und Störungs-
bild-Lehre verloren gehen. 

Was aber ist das Wissenschaftliche? Ich 
würde es als Suche nach fachspezifi-
scher Erkenntnis durch Forschendes 
Lernen bezeichnen. Diese Suche 
braucht Raum, Zeit und vor allem Frei-
heit. Sie wird unserer Erfahrung nach 
u.a. vorangetrieben durch: 

— das Sich-Einlassen auf die von ei-
ner Sprachstörung betroffenen Men-
schen, ihre Angehörigen, ihr Um-
feld und ihre Geschichte, 

— die Aneignung von Fachwissen, 

die Dekonstruktion, Rekonstrukti-
on und Konstruktion von sprachthe-
rapeutischem „Handwerkszeug", 

— den Erwerb von inhaltlicher und 
methodischer Transferkompetenz, 
und 

— die gemeinsame Entwicklungsarbeit 
an der eigenen Persönlichkeit im un-
terstützenden Kontext der Studie-
renden. 

Sie kulminiert in der Ausbildung einer 
professionellen sprachheilpädagogi-
schen Identität durch Etablierung einer 
selbstreflexiven Haltung und dem Üben 
von Rekursion im Dialog (vgl. Horn-
burg/Lüdtke 2003, 130). 

Um diese Ausführungen zu konkreti-
sieren, möchte ich abschließend ein 
Teilergebnis unseres Bremer Lehr- und 
Forschungsprojektes „Emotion und 

Sprache" vorstellen. Es handelt sich um 
das inhaltliche Modul Emotionale Re-
gulation, welches im Projekt über meh-
rere Semester im methodischen Rah-
men einer Forschungswerkstatt studiert 
werden kann. 

Ausgehend von der theoretischen (Li-
teraturstudium) und praktischen Aus-
einandersetzung (Selbsterfahrung, Pra-
xisanalyse mittels Videosequenzen etc.) 
mit basalen Emotionen (Freude, Lie-
be, Angst, Wut, Trauer, Ekel, Scham 
etc.) und ihrer Wirkweise in sprachthe-
rapeutischen Prozessen (Unterstützung 
bzw. Störung von sprachlichem Lernen 
in Unterricht und Therapie), wurde 
gemeinsam mit den Studierenden des 
Lehramts- und Diplomstudienganges 
eine Fülle professioneller emotionaler 
Fähigkeiten erarbeitet. Diese sind kri-
stallisiert im Konzept der Sprachspe-
zifisch-Emotionalen Kompetenz (S-EK), 
welches sich an den im angloamerika-
nischen Diskurs stark diskutierten 
Komponenten, wie z.B. Emotional Dis-
play, Emotional Dissemblance, Emo-
tional Monitoring, Emotional Manage-
ment usw. orientiert. 

Modulartig organisiert umfasst es die 
Ausbildung der angehenden Sprach-
heilpädagoglnnen in acht Kompetenz-
bereichen (vgl. für Details u.a. Lüdtke 
2002): 

MODUL: Emotionale Regulation. 

Das Konzept der Sprachspezifisch - Emotionaler, 
Kompetenz (S-EK) 

1 	Emotionale Bewusstheit 

2 Emotionale Responsivität 

3 Sigrufikation von Emotionen 

4 Emotionale Dissimulation 

5 Emotionale Dialogizitat 

6 Emotionale Autonomie 

7 Emotionale Fazilitation der Sprachlernprozesse 
bei verschiedenen sprachlichen Beeinträchtigungen 

8 Vermittlung emotionaler Selbstregulation 
an sprachbehinderte Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene 

Abb. 7: Konzept der Sprachspezifisch-
Emotionalen Kompetenz (S-EK) (Lüdt-
ke 2002) 

Interessant ist, dass die Erarbeitung 
dieses Konzeptes studentische For-
schung und universitäre Lehre verbun-
den hat. Zudem sind alle acht Kompe-
tenzbereiche im Hinblick auf die ge-
forderte Qualität im Beruf standardisier-
bar. Der anfangs in Frage gestellte Kreis 
der fachlichen Einheit schließt sich also 
hier. 

5. Ausblick 

„A man looked under a lamp post for 
his lost keys. When asked where he 
thought he had lost them he said he 
wasn't sure, but he was looking under 
the light because it was much easier to 
see things there" (Trevarthen et al. 
1998, 9). 

Anfangs war dargelegt worden (vgl. 1), 
dass die in diesem Beitrag ausgeführte 
fachliche Positionierung unter der Prä-
misse geschieht, dass die kohäsive Kraft 
vom gemeinsamen Gegenstand sprach-
licher Lehr-/Lernprozesse ausgeht. 
Abschließend soll dieses Primat noch 
einmal betont werden, denn solange das 
Selbstverständnis des Faches lediglich 
anhand äußerer Gerüste — z.B. in Form 
von Störungsbildsystematiken oder in-
stitutionellen Anwendungsbezügen —
versucht Halt und Zusammenhalt zu 
finden, kann es leicht auseinander bre-
chen. Nur wenn in einem interdiszipli-
nären Verbund von Forschung, Praxis 
und Lehre dieser sprachspezifische 
Gegenstand auch zentral ist und nicht 
auf Nebenschauplätze verdrängt wird, 
kann innere durch inhaltliche Gemein-
samkeit entstehen. 

Zusammenfassung 

Ausgangspunkt des Beitrags ist die Beobach-
tung, dass „die Sprachheilpädagogik" in ih-
ren zentralen fachlichen Bereichen Forschung, 
Praxis und Lehre zunehmend auseinander zu 
brechen scheint. Um diesem Prozess entge-
genzusteuern, werden aus drei verschiede-
nen Beobachterperspektiven derzeitige des-
integrative Tendenzen des Faches aufgedeckt 
(Rekonstruktion), implizite Herausforderun-
gen durch Verstörung ihrer Grundannahmen 
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gen, sondern sie muss das selbst-
gesteuerte forschende Lernen durch
die Bereitstellung und Gestaltung
anregender Lernumgebungen und
-situationen fördern.

4.3 lmpuls: Forschendes Lehren und

Lernen im Bereich der Sprochspezifisch-

Emolionolen Kompelenz (S-EK)

Programmatisch formuliert sollte sich
zum jetzigen Zeitpunkt die sprachheil-
pädagogische Lehre im Sinne der Ori-
entierung an beruflichen Standards so-
wie im Zuge der Internationalisierung
der geplanten Modularisierung öffnen.
Zugleich braucht sie auch Praxisnähe.
Aber das Wissenschaftliche der Aus-
bildung darfhierbei nicht durch didak-
tisch-methodische Verkürzungen im
Sinne einer Verschulung und Störungs-
bild-Lehre verloren gehen.

Was aber ist das Wissenschaftliche? Ich
würde es als Suche nach fachspezifi-
scher Erkenntnis durch Forschendes
Lernen bezeichnen. Diese Suche
braucht Raum, Zeitund vor allem Frei-
heit. Sie wird unserer Erfahrung nach
u.a. vorangetrieben durch:

- das Sich-Einlassen auf die von ei-
ner Sprachstörung betroffenen Men-
schen, ihre Angehörigen, ihr Um-
feld und ihre Geschichte,

- die Aneignung von Fachwissen,

- dieDekonstruktion, Rekonstrukti-
on und Konstruktion von sprachthe-
rapeutischem,,Handwerkszeug",

- den Erwerb von inhaltlicher und
methodischer Transferkompetenz,
und

- diegemeinsameEntwicklungsarbeit
an der eigenen Persönlichkeit im un-
terstützenden Kontext der Studie-
renden.

Sie kulminiert in der Ausbildung einer
p rofe s sione llen s p rachhe ilpäda go g i-
schen ldentitcir durch Etablierung einer
selbstreflexiven Haltung und dem üben
von Rekursion im Dialog (vgl. Hom-
burg/Lüdtke 2OO3, 13O).

Um diese Ausführungen zu konkreti-
sieren, möchte ich abschließend ein
Teilergebnis unseres Bremer Lehr- und
Forschungsprojektes,,Emotion und

Sprache" vorstellen. Es handelt sich um
das inhaltliche Modul Emotionale Re-
gulation, welches im Projekt über meh-
rere Semester im methodischen Rah-
men einer Forschungswerkstatt studiert
werden kann.

Ausgehend von der theoretischen (Li-
teraturstudium) und praktischen Aus-
einandersetzung (Selbsterfahrung, Pra-
xisanalyse mittels Videosequenzen etc.)
mit basalen Emotionen (Freude, Lie-
be, Angst, Wut, Trauer, Ekel, Scham
etc.) und ihrer Wirkweise in sprachthe-
rapeutischen Prozessen (Unterstützung
bzw. Störung von sprachlichem Lernen
in Unterricht und Therapie), wurde
gemeinsam mit den Studierenden des
Lehramts- und Diplomstudienganges
eine Fülle professioneller emotionaler
Fähigkeiten erarbeitet. Diese sind kri-
stallisiert im Konzept der Sprachspe-
zifisch-Emotionalen Kompetenz ( S- EK ),
welches sich an den im angloamerika-
nischen Diskurs stark diskutierten
Komponenten, wie z.B. Emotional Dis-
play, Emotional Dis semblance, Emo-
ti onal M onito rin g, Emot i onal M ana g e -

ment usw. orientiert.

Modulartig organisiert umfasst es die
Ausbildung der angehenden Sprach-
heilpädagoglnnen in acht Kompetenz-
bereichen (vgl. für Details u.a. Lüdtke
2OO2):

Abb. 7: Konzept der Sprachspezifisch-
Emotionalen Kompetenz (S-En Ondt-
ke 2002)

Interessant ist, dass die Erarbeitung
dieses Konzeptes studentische For-
schung und universitäre Lehre verbun-
den hat. Zudem sind alle acht Kompe-
tenzbereiche im Hinblick auf die ge-
forderte Qualität im Berulstandardisier-
bar. Der anfangs in Frage gestellte Kreis
der fachlichen Einheit schließt sich also
hier.

5. Ausblick

,,4 man looked under a lamp post for
his lost keys. When asked where he
thought he had lost them he said he
wasn't sure, but he was looking under
the light because it was much easier to
see things there" (Trevarthen et al.
1998, 9).

Anfangs war dargelegt worden (vgl. l),
dass die in diesem Beitrag ausgeführte
fachliche Positionierung unter der Prä-
misse geschieht, dass die kohäsive Kraft
vom gemeinsamen Gegenstand sprach-
licher Lehr-/Lernprozesse ausgeht.
Abschließend soll dieses Primat noch
einmal betont werden, denn solange das

Selbstverständnis des Faches lediglich
anhand ciul3erer Geriste - z.B. in Form
von Störungsbildsystematiken oder in-
stitutionellen Anwendungsbezügen -
versucht Halt und Zusammenhalt zu
finden, kann es leicht auseinander bre-
chen. Nur wenn in einem interdiszipli-
nären Verbund von Forschung, Praxis
und Lehre dieser sprachspezffische
Gegenstand auch zentral ist und nicht
auf Nebensch auplätze verdrängt wird,
kann innere durch inhaltliche Gemein-
samkeit entstehen.

Zusommenfossung

Ausgongspunkt des Beitrogs ist die Beoboch-

tung, doss ,,die Sprochheilpüdogogik' in ih-

ren zenfolen fochlirhen Bereichen Forxhung,

Proxis und lehre zunehmend ouseinonder zu

brechen scheinl. Um diesem Prozess enlge-

genzusleuern, werden 0us drei versrhiede-

nen Beobochterperspekfiven derzeilige des-

inlegrotive Tendenzen des Foches oufgedeckt

( Rekonstruktion), implizite Herousforderun-

gen durch Verstörung ihrer Grundunnohmen

1 EmotionaleBewusstheat

2 Emotionale Responsivität

3 Srgnifikation von Emotionen

4 Emotionale Dissimutation

5 EmotionaleDialogizitet

6 Emotiqala Autonmie

7 Emotionaie Fail,tation der Sprachlernprozesse
bei verschiedenen sprachlichen Beeinträchtigungen

8 Vermitllung emolionaler Se,b6tregutalion
an sprachbehinderte Kinds. Jugendliche und
Eryachsne

M0DUL: Emotionatc Regulation.

Das Xorzept der Sprachspezitisch - Emotiomlen
Xompotenz (S-EK) rLüDTKE 2oc2l
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Aktuelle Herausforderungen an die Sprachheilpädagogik 

aufgezeigt (Dekonstruktion) und eigene Im-
pulse im Sinne eines Plädoyers für fachliche 
Kohärenz präsentiert (Konstruktion). 

Ergebnis dieser Diskussion ist, dass im Fach 
die kohäsive Kraft nicht von berufspolitischen 
Nebenschauplätzen, sondern nur vom gemein-
samen Gegenstand sprachlicher Lehr-/Lern-
Prozesse ausgehen kann. Und nur wenn in 
einer gemeinsamen Anstrengung der schuli-
schen und außerschulischen Sprachheilpäd-
agogik dieser Gegenstand wieder zentral wird, 
kann innere durch inhaltliche Gemeinsamkeit 
entstehen. 
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Motsch, Berg: Therapie grammatischer Störungen 

Hans-Joachim Motsch; Margit Berg, Heidelberg 

Therapie grammatischer Störungen — 
Interventionsstudie zur Kontextopti- 
mierung 

1. Grammatische Störungen —
Stolpersteine der Sprachtherapie 

Der „Dysgrammatismus" war schon 
immer ein heißes Eisen in der Sprach-
behindertenpädagogik — ein heißes Ei-
sen in mehrfacher Hinsicht. Homburg 
(1978) bezeichnete den Dysgrammatis-
mus als unscharf definierte Sprachstö-
rung und als Stolperstein der Sprach-
heilpädagogik. Diese theoretische Un-
schärfe wurde durch ständig wechseln-
de Bezeichnungen und neue Klassifi-
kationen, insbesondere auch durch den 
Begriff der „Spezifischen Sprachent-
wicklungsstörung", nicht reduziert 
(Schöler/Fromm/Kany 1998, Motsch 
2002a). 

Auf diesem Hintergrund verwundert es 
nicht, dass auch in der sprachtherapeu-
tischen Praxis seit Jahrzehnten ein 
Unbehagen bezüglich der Therapie 
grammatischer Störungen besteht. Prak-
tiker entscheiden sich häufig für einen 
der beiden folgenden Wege: 

— Ein Teil ist vorsichtig und lässt lie-
ber die Finger von einer spezifi-
schen Sprachtherapie. Diese 
Sprachtherapeuten und Sprachheil-
lehrer entscheiden sich für eine „all-
gemeine Sprachförderung" oder 
befassen sich mit der Therapie der 
Aussprachestörungen, die viele der 
spracherwerbsgestörten Kinder 
auch zeigen. 

— Der andere Teil orientiert sich am 
„systematischen Satzaufbau". Dabei 
werden mit dem Kind in weitgehend 
künstlichen Settings bspw. durch 
Nachsprechaufforderungen und Ma-
terialien wie „Wir wollen gute Sät- 

ze bauen" Satzmuster „eingespro-
chen". Dieser Verzicht auf eine in-
dividuelle, spracherwerbsorientier-
te Ableitung von Zielen in der För-
derung von Kindern mit grammati-
schem Förderbedarf zementiert in 
Sprachheilschulen häufig „globale 
Klassenlösungen" („Sprich im gan-
zen Satz!"), die für viele Kinder eine 
Überforderung bedeuten, für ande-
re eine Unterforderung und aufgrund 
des oft akzeptierten kleinsten ge-
meinsamen Nenners sprachlicher 
Komplexität — häufig einfache Sub-
jekt-Verb-Objekt-Sätze — selten eine 
echte Förderung darstellen. Die hin-
ter derartigem Vorgehen stehenden 
„Sprachlern-Modelle" verfügen über 
keinerlei theoretische Basis, da der 
Spracherwerb der Kinder nicht in 
einem „Satz für Satz-Lernen" be-
steht, sondern im Erwerb verständ-
nis- und planungsrelevanter satz-
und wortstruktureller Merkmale und 
Strategien. 

Im Rahmen des normalen Spracher-
werbs erwerben Kinder bereits zwi-
schen dem zweiten und vierten Lebens-
jahr die wichtigsten grammatischen 
Merkmale ihrer Bezugs-Sprache. Die 
Kinder scheinen dabei über hoch effi-
ziente datenorientierte Mechanismen 
(„Bootstrapping-Strategien") zu verfü-
gen, die es ihnen ermöglichen, sich 
beim Lernen nur auf die für den Sprach-
erwerb der bezugssprachlichen Gram-
matik relevanten Daten zu konzentrie-
ren und diese Elemente aus dem we-
sentlich größeren sprachlichen Input als 
„Intake" herauszufiltern. Kinder eignen 
sich offensichtlich grammatische Fähig-
keiten in einer bestimmten Reihenfol-
ge an. Ergebnisse der Spracherwerbs- 

forschung verdeutlichen, dass dabei 
kritische Phasen überwunden werden 
müssen. Werden diese Phasen nicht 
überwunden, stagniert der Spracher-
werb und das Kind wird durch seine 
altersabweichende dysgrammatische 
Sprechweise auffällig (Penner/Kölliker 
Funk 1998). 

Einem Teil der spracherwerbsgestör-
ten Kinder gelingt diese o.g. Leistung 
nicht in gleichem Maß, so dass ihr 
Spracherwerb im grammatischen Be-
reich zu stagnieren beginnt und sie sich 
häufig noch in der Grundschulstufe auf 
dem grammatischen Niveau eines 
Zwei- bis Dreijährigen befinden. Ihre 
Probleme werden u.a. darauf zurück-
geführt, dass sie nicht in gleichem 
Umfang über die genannten Bootstrap-
ping-Strategien verfügen und somit 
überfordert sind, in dem im Alltag vor-
findbaren unstrukturierten Sprachma-
terial die für den Grammatikerwerb 
relevanten Elemente („triggers") zu 
erkennen und hypothesenbildend und 
-testend zur Entdeckung von Regeln zu 
nutzen. 

Ausgehend von vergleichbaren Grund-
annahmen wurde bereits vor 20 Jahren 
als Förderansatz für diese Kinder ein 
„entwicklungsproximales Vorgehen" 
gefordert (Dannenbauer 1983), in dem 
der stagnierende Erwerbsvorgang da-
durch wieder in Bewegung zu setzen 
versucht wird, dass 

a) vorab der individuell erreichte Stand 
morphologischer und syntaktischer 
Fähigkeiten des Kindes erfasst wird, 

b) von diesem Entwicklungsstand be-
gründete Zielstrukturen aus der 
„Zone der nächsten Entwicklung" 
abgeleitet werden, 
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Motscb Berg: Iheropie grafimatischer Störungen

Hons-Joochim Motsch; Morgil Berg, Heidelberg

Theropie grommotischer Störungen -
lnlervenlionsstudie zur Kontextopti-

mierung

l. Grommotische Störungen -
Stolpersteine der Sprochtheropie

Der ,,Dysgrammatismus" war schon
immer ein heißes Eisen in der Sprach-
behindertenpädagogik - ein heißes Ei-
sen in mehrfacher Hinsicht. Homburg
(1978) bezeichnete den Dysgrammatis-
mus als unscharf definierte Sprachstö-
rung und als Stolperstein der Sprach-
heilpädagogik. Diese theoretische Un-
schärfe wurde durch ständig wechseln-
de Bezeichnungen und neue Klassifi-
kationen, insbesondere auch durch den
Begriff der,,Spezifischen Sprachent-
wicklungsstörung", nicht reduziert
(Schöle r/F romm/Kany 1998, Motsc h
2OO2a).

Auf diesem Hintergrund verwundert es

nicht, dass auch in der sprachtherapeu-
tischen Praxis seit Jahrzehnten ein
Unbehagen bezüglich der TheraPie
grammatischer Störungen besteht. Prak-
tiker entscheiden sich häufig für einen
der beiden folgenden Wege:

- Ein Teil ist vorsichtig und lässt lie-
ber die Finger von einer sPezifi-
schen Sprachtherapie. Diese
Sprachtherapeuten und Sprachheil-
lehrer entscheiden sich für eine ,,all-
gemeine Sprachförderung" oder
befassen sich mit der TheraPie der
Aussprachestörungen, die viele der
spracherwerbsgestörten Kinder
auch zeigen.

- Der andere Teil orientiert sich am

,,systematischen Satzaufbau". Dabei
werden mit dem Kind in weitgehend
künstlichen Settings bsPw. durch
Nachsprechaufforderungen und Ma-
terialien wie ,,Wir wollen gute Sät-

ze bauen" Satzmuster ,,eingesPro-
chen". Dieser Verzicht auf eine in-
dividuelle, spracherwerbsorientier-
te Ableitung von Zielen in der För-
derung von Kindern mit grammati-
schem Förderbedarl zementiert in
Sprachheilschulen häufig,,globale
Klassenlösungen" (,,Sprich im gan-
zen Satzl"), die für viele Kinder eine
Überforderung bedeuten, für ande-
re eine Unterforderung und aufgrund
des oft akzeptierten kleinsten ge-
meinsamen Nenners sprachlicher
Komplexität - häufig einfache Sub-
jekrVerb-Objekt-Sätze - selten eine
echte Förderung darstellen. Die hin-
ter derartigem Vorgehen stehenden

,,Sprachlern-Modelle" verfügen über
keinerlei theoretische Basis, da der
Spracherwerb der Kinder nicht in
einem ,,Satz für Satz-Lernen" be-
steht. sondern im Erwerb verständ-
nis- und planungsrelevanter satz-
und wortstruktureller Merkmale und
Strategien.

Im Rahmen des normalen SPracher-
werbs erwerben Kinder bereits zwi-
schen dem zweiten und vierten Lebens-
jahr die wichtigsten grammatischen
Merkmale ihrer Bezugs-Sprache. Die
Kinder scheinen dabei über hoch effi-
ziente datenorientierte Mechanismen
(,,Bootstrapping-Strategien") zu verfü-
gen, die es ihnen ermöglichen, sich
beim Lemen nur auf die für den Sprach-
erwerb der bezugssprachlichen Gram-
matik relevanten Daten zu konzentrie-
ren und diese Elemente aus dem we-
sentlich größeren sprachlichen Input als

,,Intake" herauszufiltern. Kinder eignen
sich offensichtlich grammatische Fähig-
keiten in einer bestimmten Reihenfol-
ge an. Ergebnisse der Spracherwerbs-

forschung verdeutlichen, dass dabei
kritische Phasen überwunden werden
müssen. Werden diese Phasen nicht
überwunden, stagniert der Spracher-
werb und das Kind wird durch seine
altersabweichende dysgrammatische
Sprechweise auffällig (Penner/Kölliker
Funk 1998).

Einem Teil der spracherwerbsgestör-
ten Kinder gelingt diese o.g. Leistung
nicht in gleichem Maß, so dass ihr
Spracherwerb im grammatischen Be-
reich zu stagnieren beginnt und sie sich
häufig noch in der Grundschulstufe auf
dem grammatischen Niveau eines
Zwei- bis Dreijährigen befinden. Ihre
Probleme werden u.a. darauf zurück-
geführt, dass sie nicht in gleichem
Umfang über die genannten Bootstrap-
ping-Strategien verfügen und somit
überfordert sind, in dem imAlltag vor-
findbaren unstrukturierten Sprachma-
terial die für den Grammatikerwerb
relevanten Elemente (,,triggers") zu
erkennen und hypothesenbildend und
-testend zur Entdeckung von Regeln zu
nutzen.

Ausgehend von vergleichbaren Grund-
annahmen wurde bereits vor 20 Jahren
als Förderansatz für diese Kinder ein

,,entwicklungsproximales Vorgehen"
gefordert (Dannenbauer 1983), in dem
der stagnierende Erwerbsvorgang da-
durch wieder in Bewegung zu setzen
versucht wird, dass

a) vorab der individuell erreichte Stand
morphologischer und syntaktischer
Fähigkeiten des Kindes erfasst wird,

b) von diesem Entwicklungsstand be-
gründete Zielstrukturen aus der
,,Zone der nächsten Entwicklung"
abgeleitet werden,
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c) die Inputstrukturen dann so verän-
dert werden, dass sie die Zielstruk-
turen in dafür geeigneten Hand-
lungs- resp. Spielhandlungskontex-
ten häufiger, eindeutiger, prägnan-
ter und kontrastiver enthalten. 

Das entwicklungsproximale Vorgehen 
hat in der sprachtherapeutischen Pra-
xis und auch insbesondere in den Schu-
len für Sprachbehinderte nicht die zu 
erwartende Akzeptanz erlebt. Einer der 
Gründe lag dabei in der „diagnostischen 
Eingangsschwelle" (siehe oben a), ohne 
deren Überwindung die Schritte b) und 
c) nicht möglich waren. Um diese dia-
gnostische Eingangsschwelle auch für 
die Praktiker überwindbar zu machen, 
wurde im Rahmen des mehrjährigen 
Forschungsprojektes „Förderungsorien-
tierte Erfassung grammatischer Fähig-
keiten spracherwerbsgestörter Vor-
schul- und Schulkinder" ESGRAF 
(Evozierte Sprachdiagnose grammati-
scher Fähigkeiten) als ein praxistaug-
liches Instrument, das theoriegeleitet, 
kindgerecht und arbeitsökonomisch ist, 
zur Anwendungsreife entwickelt 
(Motsch 2000a, 2000b). Ein weiterer 
Grund der mangelnden Umsetzung 
entwicklungsproximaler Therapie ist 
darin zu sehen, dass Erfolge bei die-
sem Vorgehen lang auf sich warten las-
sen. Selbst die Publikationen, welche 
die Effektivität entwicklungsproxima-
len Vorgehens nachweisen (Dannen-
bauer/Kotten-Sederqvist 1990, Hart-
mann 1995, Haffner 1995, Hansen 
1996), belegen dies. Hansen benötigte 
durchschnittlich 90 einstündige Sitzun-
gen zweimal wöchentlich für den Er-
werb der Subjekt-Verb-Kongruenz. Bei 
Haffner ergaben sich nach 2 Jahren wö-
chentlicher Förderung (je 45 Min.) er-
kennbare Fortschritte für ein Teilziel. 
Bei diesen Angaben musste die Frage 
zulässig sein, ob es nicht schneller ge-
hen kann. 

2. Kontextoptimierung — Ent-
wicklung und Erprobung 

Im Forschungsprojekt „Förderung 
grammatischer Fähigkeiten spracher-
werbsgestörter Kinder" 1999-2003 
stand die Umsetzung der mit ESGRAF 

ermittelten Förderziele in unterrichtli-
chen und therapeutischen Situationen 
im Mittelpunkt. Die dabei als vordring-
lich eingestuften Therapieziele waren 
folgende drei: 

1) Subjekt-Verb-Kongruenz verbun-
den mit der Verbzweitstellung im 
Hauptsatz (Phase 3-4 nach Clahsen) 

2) Kasusmarkierung (Phase 4-5) 

3) Komplexe Syntax: Verbendstellung 
in subordinierten Nebensätzen (Pha-
se 5) 

Aufbauend auf den Stärken vorhande-
ner Therapiekonzepte (der produktions-
orientierten pattern practice, der refle-
xionsorientierten Hilfen und der rezep-
tionsorientierten Input-Therapie) ver-
suchten wir, deren Schwächen zu ver-
meiden und neue Wege zu beschreiten, 
welche die Lernbedingungen für gram-
matisches Lernen deutlich verbessern 
sollten (Motsch 2002b). Wichtige Aus-
gangsfragen bei der Entwicklung der 
neuen Methodik waren: 

— Wie können die Auswirkungen vor-
handener Einschränkungen der 
Wahrnehmungs- und Verarbeitungs-
fähigkeit auf den Grammatikerwerb 
der Kinder durch das Vorgehen re-
duziert werden? 

Wie können fehlende metasprach-
liche Fähigkeiten aufgebaut und 
vorhandene metasprachliche Fähig-
keiten zur Unterstützung gramma-
tischen Lernens genutzt werden? 

Wie können bei Schülern vorhan-
dene schriftsprachliche Fähigkeiten 
für grammatisches Lernen genutzt 
werden? 

— Wie können die sprachproduktiven 
Erfahrungen der Kinder mit diffe-
renzierteren und komplexeren Aus-
drucksformen spielerisch und lust-
betont erweitert werden? 

— Wie können ganz allgemein die 
unterrichtlichen und therapeuti-
schen Kontexte besser für individu-
elles grammatisches Lernen genutzt 
werden? 

So entwickelte sich bei ständiger An-
wendung und Überprüfung im thera-
peutischen Alltag das neue unterrichts- 

und therapiedidaktische Konzept Kon-
textoptimierung. Die Bezeichnung ist 
so zu verstehen, dass durch konsequente 
Optimierung des situativen und sprach-
lichen Kontextes, in den die gramma-
tische Zielstruktur eingebettet wird, die 
Effektivität der Interventionen zu stei-
gern versucht wird. Kontextoptimie-
rung spricht dabei in zeitnahem Wech-
sel rezeptive, produktive und reflexi-
ve Fähigkeiten des Kindes an und ver-
sucht, diese zu erweitern. Durch die 
Optimierung der veränderbaren Kom-
ponenten des Kontextes soll beim gram-
matisch gestörten Kind eine optimale 
Fokussierung der Zielstruktur erreicht 
werden. Die Wahrnehmung und Verar-
beitungsmöglichkeit der Zielstruktur 
und der damit verbundenen Regel wird 
dadurch erleichtert und die Verarbei-
tungswahrscheinlichkeit erhöht sich. 

Weitere wesentliche Merkmale der 
Kontextoptimierung sind: 

— konsequente Sensibilisierung auf 
Morphem-Markierungen und Satz-
strukturspezifika, 

Berücksichtigung „ursächlicher" 
Faktoren (eingeschränktes auditives 
Arbeitsgedächtnis [„phonologische 
Schleife"], phonologische Schwie-
rigkeiten, gestörte Wahrnehmung 
zeitlicher Abfolgen u.a.), 

Fokussierung der Zielstrukturen 
durch Ausschaltung von „Ablen-
kern" und „Verwirrern", 

— sprachstrukturierende und sprach-
verständniserleichternde Verände-
rung des Sprachmodellverhaltens 
von Lehrerinnen und Therapeutin-
nen, 

— Nutzung vorhandener metasprach-
licher und schriftsprachlicher Res-
sourcen (Motsch 2004). 

Die Effektivität dieser neuen Therapie-
didaktik für unterrichtliche und einzel-
oder gruppentherapeutische Settings 
wurde im Zeitraum des Forschungspro-
jekts für die Therapieziele 1 (Subjekt-
Verb-Kongruenz, Verbzweitstellung) 
und 2 (Kasusmarkierung) in therapeu-
tischen Einzelfallstudien und in unter-
richtlichen Pilotstudien überprüft. Kern-
stück des Projektes war die nachfolgend 
dargestellte Interventionsstudie an sechs 
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c) die Inputstrukturen dann so verän-
dert werden, dass sie die Zielstruk-
turen in dafür geeigneten Hand-
lungs- resp. Spielhandlungskontex-
ten häufiger, eindeutiger, prägnan-
ter und kontrastiver enthalten.

Das entwicklungsproximale Vorgehen
hat in der sprachtherapeutischen Pra-
xis und auch insbesondere in den Schu-
len für Sprachbehinderte nicht die zu
erwartende Akzeptanz erlebt. Einer der
Gründe lag dabei in der,diagnostischen
Eingangsschwelle" (siehe oben a), ohne
deren Uberwindung die Schritte b) und
c) nicht möglich waren. Um diese dia-
gnostische Eingangsschwelle auch für
die Praktiker überwindbar zu machen,
wurde im Rahmen des mehrjährigen
Forschungsproj ektes,,Förderungsorien-
tierte Erfassung grammatischer Fähig-
keiten spracherwerbsgestörter Vor-
schul- und Schulkinder" ESGRAF
(Evozierte Sprachdiagnose grammati-
scher Fähigkeiten) als ein praxistaug-
liches Instrument, das theoriegeleitet,
kindgerecht und arbeitsökonomisch ist,
zur Anwendungsreife entwickelt
(Motsch 2000a, 2000b). Ein weirerer
Grund der mangelnden Umsetzung
entwicklungsproximaler Therapie ist
darin zu sehen, dass Erfolge bei die-
sem Vorgehen lang auf sich warten las-
sen. Selbst die Publikationen. welche
die Effektivität entwicklungsproxima-
len Vorgehens nachweisen (Dannen-
bauer/Kotten- Sede rqvist 1990, H art-
mann 1995, Halfner 1995, Hansen
1996), belegen dies. Hansez benötigte
durchschnittlich 90 einstündige Sitzun-
gen zweimal wöchentlich für den Er-
werb der S ubjekt-Verb-Kongruenz. Bei
Haffner ergaben sich nach 2 Jahren wö-
chentlicher Förderung fie 45 Min.) er-
kennbare Fortschritte für ein Teilziel.
Bei diesen Angaben musste die Frage
zulässig sein, ob es nicht schneller ge-
hen kann.

2. Kontextoplimierung - Enl-

wicklung und Erprobung

Im Forschungsprojekt,,Förderung
grammatischer Fähigkeiten spracher-
werbsgestörter Kinder" 1999 -2003
stand die Umsetzung der mit ESGRAF

-
ermittelten Förderziele in unterrichtli-
chen und therapeutischen Situationen
im Mittelpunkt. Die dabei als vordring-
lich eingestuften Therapieziele waren
folgende drei:

l) Subjekt-Verb-Kongruenz verbun-
den mit der Verbzweitstellung im
Hauptsatz (Phase 3-4 nach Clahsen)

2) Kasusmarkierung (Phase 4-5)

3) Komplexe Syntax: Verbendstellung
in subordinierten Nebensätzen (Pha-

se 5)

Aufbauend auf den Stärken vorhande-
ner Therapiekonzepte (der produktions-
orientierten pattern practice, der refle-
xionsorientierten Hilfen und der rezep-
tionsorientierten Input-Therapie) ver-
suchten wir, deren Schwächen zu ver-
meiden und neue Wege zu beschreiten,
welche die Lernbedingungen für gram-
matisches Lernen deutlich verbessern
sollten (Motsch 2002b). Wichtige Aus-
gangsfragen bei der Entwicklung der
neuen Methodik waren:

- Wie können die Auswirkungen vor-
handener Einschränkungen der
Wahrnehmungs- und Verarbeitungs-
fähigkeit auf den Grammatikerwerb
der Kinder durch das Vorgehen re-
duziert werden?

- Wie können fehlende metasprach-
liche Fähigkeiten aufgebaut und
vorhandene metasprachliche Fähig-
keiten zur Unterstützung gramma-
tischen Lernens genutzt werden?

- Wie können bei Schülern vorhan-
dene schriftsprachliche Fähigkeiten
für grammatisches Lernen genutzt
werden?

- Wie können die sprachproduktiven
Erfahrungen der Kinder mit diffe-
renzierteren und komplexeren Aus-
drucksformen spielerisch und lust-
betont erweitert werden?

- Wie können ganz allgemein die
unterrichtlichen und therapeuti-
schen Kontexte besser für individu-
elles grammatisches Lernen genutzt
werden?

So entwickelte sich bei ständiger An-
wendung und Überprufung im thera-
peutischen Alltag das neue unterrichts-

und therapiedidaktische Konzept Kon -
textoptimierung. Die Bezeichnung ist
so zu verstehen, dass durch konsequente
Optimierung des situativen und sprach-
lichen Kontextes, in den die gramma-
tische Zielstruktur eingebettet wird, die
Effektivität der Interventionen zu stei-
gern versucht wird. Kontextoptimie-
rung spricht dabei in zeitnahem Wech-
sel rezeptive, produktive und reflexi-
ve Fähigkeiten des Kindes an und ver-
sucht, diese zu erweitern. Durch die
Optimierung der veränderbaren Kom-
ponenten des Kontextes soll beim gram-
matisch gestörten Kind eine optimale
Fokussierung der Zielstruktur erreicht
werden. Die Wahrnehmung und Verar-
beitungsmöglichkeit der Zielstruktur
und der damit verbundenen Regel wird
dadurch erleichtert und die Verarbei-
tungswahrscheinlichkeit erhöht sich.

Weitere wesentliche Merkmale der
Kontextoptimierung sind:

- konsequente Sensibilisierung auf
Morphem-Markierungen und Satz-
strukturspezifika,

- Berücksichtigung,,ursächlicher"
Faktoren (eingeschränktes auditives
Arbeitsgedächtnis [,,phonologische
Schleife"l, phonologische Schwie-
rigkeiten, gestörte Wahrnehmung
zeitlicher Abfolgen u.a.),

- Fokussierung der Zielstrukturen
durch Ausschaltung von ,,Ablen-
kern" und,,Verwirrern",

- sprachstrukturierende und sprach-
verständni serleichternde Verände-
rung des Sprachmodellverhaltens
von Lehrerinnen und Therapeutin-
nen,

- Nutzung vorhandener metasprach-
licher und schriftsprachlicher Res-
sourcen (Motsch2004).

Die Effektivität dieser neuen Therapie-
didaktik für unterrichtliche und einzel-
oder gruppentherapeutische Settings
wurde im Zeitraum des Forschungspro-
jekts für die Therapieziele I (Subjekt-
Verb-Kongruenz, Verbzweitstellung)
und 2 (Kasusmarkierung) in therapeu-
tischen Einzelfallstudien und in unter-
richtlichen Pilotstudien überprüft . Kem-
stück des Projektes war die nachfolgend
dargestellte Interventionsstudie an sechs

152 Die Sprachheitarbeir Jg. 48 (4) August 2003



Größe der Untersuchungsgruppe 

107 

350 

300 

250 

200 

150 

100 

50 

0 

❑ Screening 

■ Einzelüberprüfung 

O Therapiebedarf 

Abb. I: Untersuchungsgruppe 

Therapie grammatischer Störungen 

Schulen für Sprachbehinderte in Baden-
Württemberg. Für diesen Schulversuch 
wurde das dritte Therapieziel „Förde-
rung komplexer syntaktischer Fähigkei-
ten" ausgewählt. Diese Fähigkeit errei-
chen normal spracherwerbende Kinder 
im Alter von etwa 3;6 Jahren. Die Fä-
higkeit, kognitiv erkannte, relationale 
Zusammenhänge (z. B. kausale, kon-
ditionale, temporale, finale Zusammen-
hänge) in Laut- und Schriftsprache zu 
verstehen und in der dafür vorgesehe-
nen sprachlichen Form, den subordi-
nierten Nebensätzen, zu produzieren, 
wird spätestens in der Grundschule 
vorausgesetzt. Sie tritt ab der 3. Klas-
se immer mehr in den Vordergrund und 
definiert z. T. den schulischen Lerner-
folg mit. Die Förderung subordinierter 
Nebensätze ist ein bisher weitgehend 
vernachlässigtes Problemfeld im Rah-
men der Therapie grammatischer Stö-
rungen. Dies ist umso folgenschwerer, 
weil davon ausgegangen werden muss, 
dass diese Fähigkeit ohne spezifische 
Förderung beim Älterwerden nicht er-
worben wird. Schöler (1998) lieferte in 
seiner Längsschnittuntersuchung dazu 
wesentliche empirische Daten: Die von 
ihm untersuchten dysgrammatischen 
Kinder in Schulen für Sprachbehinderte 
zeigten im Jugendalter eine nur ober-
flächlich gesehen grammatisch unauf-
fällige Sprache in einfachen Hauptsät-
zen. Probleme machten immer noch die 
komplexe Syntax, d.h. subordinierte 
Nebensätze im Sprachverständnis und 
der Produktion, aber auch die Kasus-
rektion (Dativmarkierung). Die Inter-
pretation dieser Befunde dahingehend, 
dass dieses niedrige grammatische Ni-
veau ein unausweichliches Schicksal 
spezifisch sprachentwicklungsgestörter 
Kinder ist, das ihnen als angeborene 
oder erworbene Sprachkompetenzbe-
schränkung in die Wiege gelegt wur-
de, führten Dannenbauer u.U. dazu, 
diesen Lebensabschnitt als „postdys-
grammatisches Stadium" zu bezeich-
nen (2002, 123). Die Wichtigkeit der 
hinter diesem Therapieziel stehenden 
Fähigkeit einerseits, und andererseits 
die auf dem Hintergrund der Datenla-
ge begründete Skepsis, ob diese Fähig-
keit erlernbar ist, führten zur Wahl die-
ses Ziels für den Schulversuch. 

3. Vergleichende Interventions-
studie 

3.1 	Zielsetzung 

Das Teilprojekt „Förderung komplexer 
syntaktischer Fähigkeiten" hatte das 
Ziel, 
— die Produktion von Nebensätzen bei 

Schülern zu fördern, die bislang die 
im Deutschen vorgeschriebene 
Verbendstellung im Nebensatz nicht 
beherrschten, und 

— dabei die Effektivität des Therapie-
ansatzes Kontextoptimierung in der 
Gruppentherapie sowie im therapie-
integrierten Unterricht zu überprüfen. 

3.2 Untersuchungsgruppe und Versuchs-
personen 

Am Projekt nahmen die Schüler aller 
3. und 4. Klassen an 6 Schulen für 
Sprachbehinderte in Baden-Württem-
berg teil. Überprüft wurde in den Prä-
und Posttests jeweils der Erwerbsstand 
der Nebensätze in den Modalitäten 

Dekodieren (Verständnis von Ne- 
bensätzen) 

— Reflektieren (Fähigkeit, Nebensät-
ze mit unterschiedlicher Verbstel-
lung auf ihre Korrektheit zu beur-
teilen) 

— Rekonstruieren (Wiederholen sowie 
Umformulieren vorgegebener Ne-
bensatzkonstruktionen) 

— Kodieren (Bilden von Nebensätzen 
ohne Vorgaben in der Spontanspra-
che) 

Diese Modalitäten wurden umfassend 
mit 75 Items überprüft, wovon 40 Items 
die produktiven Fähigkeiten der Kin-
der betrafen (Rekonstruieren: 20, Ko-
dieren: 20). 

Im Oktober/November 2001 wurden 
347 Schüler im Klassenverband mit 
einem eigens entwickelten Screening 
überprüft, bei dem die aufgeführten 
Fähigkeiten in schriftsprachlicher 
Form erfasst wurden. Schüler, die 
weniger als 50% der Produktionsauf-
gaben bewältigt haben, wurden im 
Dezember 2001 in einer etwa 45-mi-
nütigen differenzierten Einzeldiagno-
stik genauer untersucht (107 Schüler). 
Dabei wurden Nebensätze in Spiel-
kontexten evoziert. Screening und 
Einzeldiagnostik bildeten den Prätest. 
Zusätzlich wurden mögliche Risiko-
faktoren für das Entstehen gramma-
tischer Störungen erfasst: 

— die Kapazität des Arbeitsgedächt-
nisses, 

— die Fähigkeit zur Wahrnehmung 
zeitlicher Abfolgen (WZA), 

— Mehrsprachigkeit, 

— Auffälligkeiten innerhalb weiterer 
Sprachebenen. 

Diese Risikofaktoren wurden jedoch 
nicht als Ausschlusskriterium aus der 
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Schulen für Sprachbehinderte in Baden-
Württemberg. Für diesen Schulversuch
wurde das dritte Therapieziel ,,Förde-
rung komplexer syntaktischer Fähigkei-
ten" ausgewählt. Diese Fähigkeit errei-
chen normal spracherwerbende Kinder
im Alter von etwa 3;6 Jahren. Die Fä-
higkeit, kognitiv erkannte, relationale
Zusammenhänge (2. B. kausale, kon-
ditionale, temporale, finale Zusammen-
hänge) in Laut- und Schriftsprache zu
verstehen und in der dafür vorgesehe-
nen sprachlichen Form, den subordi-
nierten Nebensätzen, zu produzieren,
wird spätestens in der Grundschule
vorausgesetzt. Sie tritt ab der 3. Klas-
se immer mehr in den Vordergrund und
definiert z. T. den schulischen Lerner-
folg mit. Die Förderung subordinierter
Nebensätze ist ein bisher weitgehend
vernachlässigtes Problemfeld im Rah-
men der Therapie grammatischer Stö-
rungen. Dies ist umso folgenschwerer,
weil davon ausgegangen werden muss,
dass diese Fähigkeit ohne spezifische
Förderung beim Alterwerden nicht er-
worben wird. Schöler (1998) lieferte in
seiner Längsschnittuntersuchung dazu
wesentliche empirische Daten: Die von
ihm untersuchten dysgrammatischen
Kinder in Schulen für Sprachbehinderte
zeigten im Jugendalter eine nur ober-
flächlich gesehen grammatisch unauf-
fällige Sprache in einfachen Hauptsät-
zen. Probleme machten immer noch die
komplexe Syntax, d.h. subordinierte
Nebensätze im Sprachverständnis und
der Produktion, aber auch die Kasus-
rektion (Dativmarkierung). Die Inter-
pretation dieser Befunde dahingehend,
dass dieses niedrige grammatische Ni-
veau ein unausweichliches Schicksal
spezifi sch sprachentwicklungsgestörter
Kinder ist, das ihnen als angeborene
oder erworbene Sprachkompetenzbe-
schränkung in die Wiege gelegt wur-
de, führten Dannenbauer u.U. dazu,
diesen Lebensabschnitt als,,postdys-
grammatisches Stadium" zu bezeich-
nen (2002, 123). Die Wichtigkeit der
hinter diesem Therapieziel stehenden
Fähigkeit einerseits, und andererseits
die auf dem Hintergrund der Datenla-
ge begründete Skepsis, ob diese Fähig-
keit erlernbar ist, führten zur Wahl die-
ses Ziels für den Schulversuch.

3. Vergleichende lnterventions-

sludie

3..l Zielsetzung

Das Teilprojekt,,Förderung komplexer
syntaktischer Fähigkeiten" hatte das
Ziel,

- die Produktion von Nebensätzen bei
Schülern zu fördern, die bislang die
im Deutschen vorgeschriebene
Verbendstellung im Nebensatz nicht
beherrschten, und

- dabei die Effektivität des Therapie-
ansatzes Kontextoptimierung in der
Gruppentherapie sowie im therapie-
integrierten Unterricht zu überprüfen.

3.2 UnlersuchungsgruppeundVersuchs-
pers0nen

Am Projekt nahmen die Schüler aller
3. und 4. Klassen an 6 Schulen für
Sprachbehinderte in B aden-Württem-
berg teil. Uberprüft wurde in den Prä-
und Posttests jeweils der Erwerbsstand
der Nebensätze in den Modalitäten

- Dekodieren (Verständnis von Ne-
bensätzen)

- Reflektieren(Fähigkeit,Nebensät-
ze mit unterschiedlicher Verbstel-
lung auf ihre Korrektheit zu beur-
teilen)

- Rekonstruieren(Wiederholensowie
Umformulieren vorgegebener Ne-
bensatzkonstruktionen)

- Kodieren (Bilden von Nebensätzen
ohne Vorgaben in der Spontanspra-
che)

Diese Modalitäten wurden umfassend
mit 75 Items überprüft, wovon 40 Items
die produktiven Fähigkeiten der Kin-
der betrafen (Rekonstruieren: 20, Ko-
dieren: 20).

Im Oktober/November 2001 wurden
347 Schüler im Klassenverband mit
einem eigens entwickelten Screening
überprüft, bei dem die aufgeführten
Fähigkeiten in schriftsprachlicher
Form erfasst wurden. Schüler, die
weniger als 507o der Produktionsauf-
gaben bewältigt haben, wurden im
Dezember 2001 in einer etwa 45-mi-
nütigen differenzierten Einzeldiagno-
stik genauer untersucht (107 Schüler).
Dabei wurden Nebensätze in Spiel-
kontexten evoziert. Screening und
Einzeldiagnostik bildeten den Prätest.
Zusätzlich wurden mögliche Ri siko-
faktoren für das Entstehen gramma-
tischer Störungen erfasst:

- die Kapazität des Arbeitsgedächt-
nisses,

- die Fähigkeit zur Wahrnehmung
zeitlicher Abfolgen (WZA),

- Mehrsprachigkeit,

- Auffälligkeiten innerhalb weiterer
Sprachebenen.

Diese Risikofaktoren wurden jedoch
nicht als Ausschlusskriterium aus der
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Dez. 01 Jan.-April 02 April 02 Juli 02 

EG I Prätest Posttest 1 Posttest II - Intervention: 
Therapie in Kleingruppen  - 

EG II Prätest Posttest I Posttest II - Intervention: 
therapieintegrierter Unterricht - 

KG Prätest Posttest II 

Tabelle 1: Zeitlicher Ablauf der Interventionsstudie 

Motsch, Berg 

Untersuchung herangezogen. Ziel war 
vielmehr, alle erfassten Schüler, d.h. in 
der ungesiebten Zusammensetzung, wie 
sie üblicherweise in den Schulen für 
Sprachbehinderte vorkommt, mit ent-
sprechendem Therapiebedarf einzube-
ziehen. Diese Anordnung ermöglicht, 
Auswirkungen der Risikofaktoren auf 
den Therapieerfolg zu erfassen. Einzi-
ges Ausschlusskriterium war die feh-
lende Fähigkeit zur Bildung einfacher 
Hauptsätze (fehlende Verb-Zweitstel-
lung und Subjekt-Verb-Kongruenz im 
Hauptsatz). 

Ergebnisse der Eingangsüberprü-
fung (Prätest): 

Die Feststellung des Förderbedarfs im 
Bereich der komplexen Syntax wurde 
getroffen, wenn die Produktionsleistung 
in der Überprüfung 60% nicht über-
schritten hat. Als erworben gilt eine 
grammatische Struktur erst bei einem 
Korrektheitsgrad von etwa 90% 
(Motsch 2000a, 11). Nach diesem Kri-
terium bestand ein solcher Förderbe-
darf bei 63 Schülern. Durch den Um-
zug zweier Schüler reduzierte sich die 
Untersuchungsgruppe von 63 auf 61 
Schüler. 

Zusätzlich wurde eine begleitende Pi-
lotstudie mit 7 Schülern durchgeführt, 
deren produktive Fähigkeiten zwischen 
60% und 80% Korrektheit lagen, um 
Hinweise zu erhalten, ob die gramma-
tischen Fähigkeiten sich - wie z. T. in 
der Literatur angenommen - ab einem 
Korrektheitsgrad von 60% ohne wei-
tere Förderung bis zum vollständigen 
Erwerb weiterentwickeln. 

Die Untersuchung ergab bei diesen 
Schülern neben dem festgestellten För-
derbedarf im Bereich der komplexen 
Syntax u.a. folgende Ergebnisse: 

- Komplexe Spracherwerbsstörun-
gen. 87% hatten zusätzlich zu ih-
rer syntaktischen Störung den Er-
werb des Kasussystems (morpho-
logische Störung) noch nicht abge-
schlossen. 

Grammatische Störungen stellen 
i.d.R. nur eine der betroffenen Ebe-
nen einer komplexen kindlichen 
Spracherwerbsstörung dar. Selbst 
bei den untersuchten 3. und 4.- 

Klässlern zeigten 90,2% neben den 
grammatischen Problemen weitere 
sprachliche Auffälligkeiten. Am 
stärksten betroffen waren dabei die 
phonetisch-phonologische und die 
semantisch-lexikalische Ebene. 

- Kapazitätsdefizite des Arbeitsge-
dächtnisses und der Wahrneh-
mung zeitlicher Abfolgen. Die Ge-
dächtnisspanne für Zahlen oder 
Kunstwörter wird als valider Indi-
kator für die Kapazität des Arbeits-
gedächtnisses und speziell für die 
phonologische Schleife (auditives 
Kurzzeitgedächtnis) gewertet. 

- 91,2% der Schüler zeigten unter-
durchschnittliche Ergebnisse im 
Subtest „Zahlennachsprechen" der 
K-ABC (auditive Speicherfähig-
keit); 24,6 % lagen mit ihrem Er-
gebnis sogar im unteren Extrembe-
reich. 

- 95,6% zeigten reduzierte Ergebnisse 
im Mottier-Test. 

- 51,5% erreichten nur unterdurch-
schnittliche Ergebnisse im Subtest 
„Handbewegungen" der K-ABC 
(visuell-motorische Speicherung). 

- Unterschiedliche Formen der 
Mehrsprachigkeit. 31% der Schü-
ler waren zwei- bzw. mehrsprachig. 
Davon waren 70% im deutschspra-
chigen Raum geboren. 

3.3 Das Untersuchungssetting 

Die aufgrund der Prätests zusammen-
gestellte Untersuchungsgruppe aus 61 
Schülern wurde in drei Gruppen unter-
teilt: 

- Experimentalgruppe I (Therapie), n 
= 14 

An zwei Schulen wurden Therapie-
gruppen von 6 bzw. 8 Schülern ge-
bildet, die von Januar bis April 2002 
in drei bis vier Therapiestunden pro 
Woche eine kontextoptimierte För-
derung des Nebensatzerwerbs durch 
die gleiche Therapeutin erhielten. 

- Experimentalgruppe II (Unterricht), 
n = 27 

An zwei Schulen wurden Lehrerin-
nen aus 13 Klassen in 4 Halbtagen 
in Kontextoptimierung mit der spe-
ziellen Ausrichtung auf eine kon-
textoptimierte Unterrichtsgestaltung 
fortgebildet. Diese führten von Ja-
nuar bis April viermal wöchentlich 
im Rahmen des Fachunterrichts je-
weils in einer Unterrichtsstunde eine 
etwa 15-minütige kontextoptimierte 
Unterrichtsphase durch, in der 
gleichzeitig am Unterrichtsstoff und 
am Nebensatzerwerb gearbeitet 
wurde. 

- Kontrollgruppe, n = 20 

Schüler aus 14 verschiedenen Klas-
sen, die an keiner der Experimen-
talgruppen teilnahmen, bildeten die 
Kontrollgruppe und erhielten in die-
sem Zeitraum keine kontextopti-
mierte Förderung der komplexen 
Syntax. 

Bei den Voruntersuchungen gab es kei-
ne signifikanten Unterschiede im Ent-
wicklungsstand der komplexen Syntax 
zwischen den drei Gruppen; die Kon-
trollgruppe zeigte tendenziell (p = 0,52) 
bessere Produktionsleistungen als die 
Experimentalgruppen. 
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Motsch, Berg

Untersuchung herangezog en. Ziel w ar
vielmehq alle erfassten Schüler, d.h. in
der ungesiebten Zusammensetzung, wie
sie üblicherweise in den Schulen für
Sprachbehindefle vorkommt. mit ent-
sprechendem Therapiebedarf einzube-
ziehen. Diese Anordnung ermöglicht,
Auswirkungen der Risikofaktoren auf
den Therapieerfolg zu erfassen. Einzi-
ges Ausschlusskriterium war die feh-
lende Fähigkeit ntr Bildung einfacher
Hauptsätze (fehlende Verb-Zweitstel-
lung und Subjekt-Verb-Kongruenz im
Hauptsatz).

Ergebnisse der Eingangsüberprü-
fung (Prätest):

Die Feststellung des Förderbedarfs im
Bereich der komplexen Syntax wurde
getroffen, wenn die Produktionsleistung
in der Überprüfung 607o nicht über-
schritten hat. Als erworben gilt eine
grammatische Struktur erst bei einem
Korrektheitsgrad von etwa 90%o

(Motsch 2000a, 1l). Nach diesem Kri-
terium bestand ein solcher Förderbe-
darf bei 63 Schülern. Durch den Um-
zug zweier Schüler reduzierte sich die
Untersuchungsgruppe von 63 auf 6l
Schüler.

Ztsätzlich wurde eine begleitende Pi-
lotstudie mit 7 Schülern durchgeführt,
deren produktive Fähigkeiten zwischen
607o und 807o Korrektheit lagen, um
Hinweise zu erhalten, ob die gramma-
tischen Fähigkeiten sich - wie z.T. in
der Literatur angenommen - ab einem
Korrektheitsgrad von 607o ohne wei-
tere Förderung bis zum vollständigen
Erwerb weiterentwickeln.

Die Untersuchung ergab bei diesen
Schülern neben dem festgestellten För-
derbedarf im Bereich der komplexen
Syntax u.a. folgende Ergebnisse:

- KomplexeSpracherwerbsstörun-
gen.87Vo hatten zusätzlich zu ih-
rer syntaktischen Störung den Er-
werb des Kasussystems (morpho-
logische Störung) noch nicht abge-
schlossen.

Grammatische Störungen stellen
i.d.R. nur eine der betroffenen Ebe-
nen einer komplexen kindlichen
Spracherwerbsstörung dar. Selbst
bei den untersuchten 3. und 4.-

Klässlern zeigten 90,27o neben den
grammatischen Problemen weitere
sprachliche Auffälligkeiten. Am
stdrksten betroffen waren dabei die
phonetisch-phonologische und die
semantisch-lexikalische Ebene.

- KapazitätsdefizitedesArbeitsge-
dächtnisses und der Wahrneh-
mung zeitlicherAbfolgen. Die Ge-
dächtnisspanne für Zahlen oder
Kunstwörter wird als valider Indi-
kator für die Kapazität des Arbeits-
gedächtnisses und speziell für die
phonologische Schleife (auditives
Kurzzeitgedächtnis) gewertet.

- 9l,2Vo der Schüler zeigten unter-
durchschnittliche Ergebnisse im
S ubtest,,Zahlettachsprechen" der
K-ABC (auditive Speicherfähig-
keit): 24,6 7o lagen mit ihrem Er-
gebnis sogar im unteren Extrembe-
reich.

- 95,6Vo zeigten redtzierte Ergebnisse
im Mottier-Test.

- 5l,5%o erreichten nur unterdurch-
schnittliche Ergebnisse im Subtest

,,Handbewegungen" der K-ABC
(visuell-motorische Speicherung).

- Unterschiedliche Formen der
Mehrsprachigkeit. 3l7o der Schü-
ler waren zwet-bzw. mehrsprachig.
Davon warenT}Vo im deutschspra-
chigen Raum geboren.

3.3 DosUntersuchungsselling

Die aufgrund der Prätests zusammen-
gestellte Untersuchungsgruppe aus 6l
Schülern wurde in drei Gruppen unter-
teilt:

- Experimentalgruppe I (Therapie), n

=14
An zwei Schulen wurden Therapie-
gruppen von 6 bzw. 8 Schülern ge-
bildet, die von Januar bis April 2002
in drei bis vier Therapiestunden pro
Woche eine kontextoptimierte För-
derung des Nebensatzerwerbs durch
die gleiche Therapeutin erhielten.

- Experimentalgruppell (Untenicht),
n=2J
An zwei Schulen wurden Lehrerin-
nen aus 13 Klassen in 4 Halbtagen
in Kontextoptimierung mit der spe-
ziellen Ausrichtung auf eine kon-
textoptimierte Unterrichtsgestaltung
fortgebildet. Diese führten von Ja-
nuar bis April viermal wöchentlich
im Rahmen des Fachunterrichts je-
weils in einer Unterrichtsstunde eine
etwa [ 5-minüti ge kontextopti mierre
Unterrichtsphase durch, in der
gleichzeitig am Unterrichtsstoff und
am Nebensatzerwerb gearbeitet
wurde.

- Kontrollgruppe,n=20

Schüler aus l4 verschiedenen Klas-
sen, die an keiner der Experimen-
talgruppen teilnahmen, bildeten die
Kontrollgruppe und erhielten in die-
sem Zeitraum keine kontextopti-
mierte Förderung der komplexen
Syntax.

Bei den Voruntersuchungen gab es kei-
ne signifikanten Unterschiede im Ent-
wicklungsstand der komplexen Syntax
zwischen den drei Gruppen; die Kon-
trollgruppe zeigte tendenziell (p =0,52)
bessere Produktionsleistungen als die
Experimentalgruppen.

Dez. 01 Jan.-April 02 April02 Juli 92

EGI Prätest Posttest I Posttest ll

EG II Prätest - lntervention
rter Unterricht -

Posttest I Posttest ll

KG Prätest Posttest ll
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Tabelle 1: Zeitlicher Ablauf der Interventionsstudie

- lntervention:
Therapie in Kleingruppen -



Prätest Posttest 1 Posttest II 

EG I 35% 87,5% 87,5% 

EG I I 40% 72,5% 75% 

KG 48% 48% 

Tab. 2:Produktive Fähigkeiten zu den 3 Testzeitpunkten (Mittelwerte) 

Therapie grammatischer Störungen 

Posttests. Unmittelbar nach Abschluss 
der Interventionsmaßnahme wurden die 
Experimentalgruppen I und II erneut 
hinsichtlich ihrer Fähigkeiten im Be-
reich der komplexen Syntax überprüft. 
Um die Vergleichbarkeit der Ergebnisse 
sicherzustellen, wurde das gleiche dia-
gnostische Vorgehen genutzt wie bei 
den Prätests. Die Stabilität des Thera-
pieerfolgs wurde drei Monate nach 
Abschluss der Intervention durch einen 
zweiten Posttest überprüft; zu diesem 
Zeitpunkt wurden auch die Schüler der 
Kontrollgruppe nachuntersucht und mit 
den Schülern der beiden Experimental-
gruppen verglichen. Die Ergebnisse 
wurden mit dem SPSS-Programm sta-
tistisch ausgewertet. 

3.4 	Ergebnisse 

In den Experimentalgruppen ergaben 
sich nach der Interventionsphase 
höchstsignifikante Fortschritte (p < 
0,001) im Mittelwertvergleich der Pro-
duktion der komplexen Syntax. Dieses 
Ergebnis blieb auch drei Monate nach 
Abschluss der kontextoptimierten För-
derung stabil. Im Vergleich der Post-
testergebnisse lagen die Leistungen der 
Experimentalgruppen höchstsignifikant 
(p < 0,001) über denen der Kontroll-
gruppe. 

— Der Fortschritt war unabhängig von 
den oben genannten Kapazitätsde-
fiziten des Arbeitsgedächtnisses und 
der Wahrnehmung zeitlicher Abfol-
gen. Damit konnte belegt werden, 
dass Kontextoptimierung durch die 
Berücksichtigung dieser Risikofak-
toren (Prinzip der Ursachenorien-
tierung) grammatisches Lernen trotz 
massiver Einschränkungen der 
Wahrnehmungs- und Verarbeitungs-
möglichkeiten sprachlichen Mate-
rials ermöglicht. 

— 	Der höchstsignifikante Fortschritt (p 
< 0,001) war auch in der Gruppe 
der mehrsprachigen Kinder feststell-
bar, die Schüler mit unterschiedli-
chen Formen der Mehrsprachigkeit 
und 13 unterschiedlichen Herkunfts-
sprachen umfasste. Dies ist eine der 
ersten wichtigen empirischen Ant- 

worten auf die Frage, ob mehrspra-
chige Kinder eine spezifische, d.h. 
andere, Therapie zur Überwindung 
ihrer grammatischen Störungen 
benötigen. 

In der Kontrollgruppe war dagegen in 
den acht Monaten zwischen Prä- und 
Posttest kein Fortschritt in der Fähig-
keit, Nebensätze mit korrekter Verbstel-
lung zu produzieren, nachzuweisen. 

In der Pilotstudie erreichten selbst 2 der 
4 Kinder der Kontrollgruppe, die be-
reits das Erwerbsniveau von 60% über-
schritten hatten, in den 8 Monaten kei-
nen weiteren Fähigkeitenzuwachs, 
wohingegen alle 3 Kinder in der Ex-
perimentalgruppe II (Unterricht) durch 
die Intervention den Erwerb der Fähig-
keit mit einem Niveau über 90% ab-
geschlossen hatten. 

Entwicklung der Produktionsleistung im Gruppenvergleich 
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Posttests. Unmittelbar nach Abschluss
der Interventionsmaßnahme wurden die
Experimentalgruppen I und II erneut
hinsichtlich ihrer Fähigkeiten im Be-
reich der komplexen Syntax überprüft.
Um die Vergleichbarkeit der Ergebnisse
sicherzustellen, wurde das gleiche dia-
gnostische Vorgehen genutzt wie bei
den Prätests. Die Stabilität des Thera-
pieerfolgs wurde drei Monate nach
Abschluss der Intervention durch einen
zweiten Posttest überprüft; zu diesem
Zeitpunkt wurden auch die Schüler der
Kontrollgruppe nachuntersucht und mit
den Schülern der beiden Experimental-
gruppen verglichen. Die Ergebnisse
wurden mit dem SPSS-Programm sta-
tistisch ausgewertet.

3.4 Ergebnisse

In den Experimentalgruppen ergaben
sich nach der Interventionsphase
höchstsignifikante Fortschritte (p <
0,001) im Mittelwertvergleich der Pro-
duktion der komplexen Syntax. Dieses
Ergebnis blieb auch drei Monate nach
Abschluss der kontextoptimierten För-
derung stabil. Im Vergleich der Post-
testergebnisse lagen die Leistungen der
Experimentalgruppen höchstsignifi kant
(p < 0,001) über denen der Kontroll-
gruppe.

- Der Fortschritt war unabhängig von
den oben genannten Kapazitätsde-
fi ziten des Arbeitsgedächtnisses und
der Wahrnehmung zeitlicher Abfol-
gen. Damit konnte belegt werden,
dass Kontextoptimierung durch die
Berücksichtigung dieser Risikofak-
toren (Prinzip der Ursachenorien-
tierung) grammatisches Lemen trotz
massiver Einschränkungen der
Wahrnehmungs- und Verarbeitungs-
möglichkeiten sprachlichen Mate-
rials ermöglicht.

- DerhöchstsignifikanteFonschritt(p
< 0,001) war auch in der Gruppe
der mehrsprachigen Kinder feststell-
bar, die Schüler mit unterschiedli-
chen Formen der Mehrsprachigkeit
und I 3 unterschiedlichen Herkunfts-
sprachen umfasste. Dies ist eine der
ersten wichtigen empirischen Ant-

worten auf die Frage, ob mehrspra-
chige Kinder eine spezifische, d.h.
andere. Therapie zur Überwindung
ihrer grammatischen Störungen
benötigen.

In der Kontrollgruppe war dagegen in
den acht Monaten zwischen Prä- und
Posttest kein Fortschritt in der Fähig-
keit, Nebensätze mit korrekter Verbstel-
lung zu produzieren, nachzuweisen.

In der Pilotstudie erreichten selbst 2 der
4 Kinder der Kontrollgruppe, die be-
reits das Erwerbsniveau von 607o über-
schritten hatten, in den 8 Monaten kei-
nen weiteren Fähigkeitenzuwachs,
wohingegen alle 3 Kinder in der Ex-
perimentalgruppe II (Untenicht) durch
die Intervention den Erwerb der Fähig-
keit mit einem Niveau über 907o ab-
geschlossen hatten.

Prätest Posttest I Posttest ll

EGI 35% 87,50/" 87,SYo

EG II 40% 72,5% 75%

KG 48% 48%

Tab.2:Produktive Fähigkeiten zu den 3 Testzei@unkten (Mittelwerte)
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4. Interpretation der Ergebnis-
se und Diskussion 

Die Schüler in den 14 Klassen der Kon-
trollgruppe hatten im Zeitraum von 8 
Monaten keinerlei Fortschritte bezüg-
lich des Erwerbs der grammatischen 
Fähigkeit zur Nebensatzbildung erzielt. 
Dieses Ergebnis spricht gegen die Hoff-
nung, dass sich die grammatische Fä-
higkeit zur Bildung subordinierter Ne-
bensätze im Rahmen der normalen 
Sprachförderung an den Sprachheil-
schulen oder gar durch den regulären 
Deutschunterricht ohne eine auf dieses 
Ziel ausgerichtete spezifische therapeu-
tische Hilfe erreichen lässt. Demgegen-
über hatten viele der Schüler der Ex-
perimentalgruppen den Erwerb dieser 
Fähigkeit nach 12 Wochen abgeschlos-
sen. Kontextoptimierung hat sich da-
mit empirisch als effektive, d.h. als er-
folgreiche und zeitökonomische Metho-
de zur Förderung der komplexen Syn-
tax herausgestellt. 

Die besten Ergebnisse erzielten die 
Schüler der Therapiekleingruppen (Ex-
perimentalgruppe I). Auf den einzelnen 
Schüler umgerechnet lag die aufgewen-
dete Zeit hier bei nur vier bis fünf Stun-
den. 

Höchstsignifikant grammatische Fort-
schritte (p < 0,001) waren aber auch 
bei einem gezielten kontextoptimierten 
Vorgehen im Rahmen des therapiein-
tegrierten Unterrichts zu erreichen (Ex-
perimentalgruppe II). Dabei war es 
nicht erforderlich, den gesamten Un-
terricht umzuplanen, sondern lediglich 
kontextoptimierte Elemente jeweils in 
kurzen Phasen dort einzufügen, wo sich 
dies in enger Verbindung mit dem Un-
terrichtsstoff geradezu anbot. Mit die-
sem Ergebnis liefert die Untersuchung 
auch einen der selten zu findenden 
empirischen Belege dafür, dass thera-
pieintegrierter Unterricht an den Schu-
len für Sprachbehinderte zur Erreichung 
spezifischer therapeutischer Ziele in der 
Lage ist. 

Die Vermutung, eine einfache „Haupt-
satz sprache" sei das angeborene 

Schicksal spracherwerbsgestörter Kin-
der (postdysgrammatische Phase), er-
weist sich somit als falsch. Vielmehr 
ist diese massive Einschränkung 
sprachlicher Ausdrucksfähigkeit die 
Folge ausbleibender spezifischer The-
rapie. 

Zusammenfassung 

Kontextoptimierung, eine neu entwickelte 
Methodik für die Therapie grammatischer 
Störungen, wurde in einer vergleichenden 
Interventionsstudie an 6 Schulen für Sprach-
behinderte sowohl im therapieintegrierten 
Unterricht als auch in Therapiekleingruppen 
auf ihre Wirksamkeit hin überprüft. Die Ver-
suchspersonen der Experimentalgruppen er-
reichten in 12 Wochen höchstsignifikante Fort-
schritte bezüglich des ausgewählten Thera-
pieziels, der Produktion subordinierter Neben-
sätze mit korrekter Verbendstellung. Bei den 
Schülern der Kontrollgruppe kam es in den 8 
Monaten des Überprüfungsintervalls zu kei-
ner Verbesserung dieser grammatischen Fä-
higkeit. 
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4. lnlerpretolion der Ergebnis-

se und Diskussion

Die Schüler in den 14 Klassen der Kon-
trollgruppe hatten im Zeitraum von 8

Monaten keinerlei Fortschritte bezüg-
lich des Erwerbs der grammatischen
Fähigkeit zur Nebensatzbildung erzielt.
Dieses Ergebnis spricht gegen die Hoff-
nung, dass sich die grammatische Fä-
higkeit zur Bildung subordinierter Ne-
bensätze im Rahmen der normalen
Sprachförderung an den Sprachheil-
schulen oder gar durch den regulären
Deutschunterricht ohne eine auf dieses
Ziel ausgerichtete spezifische therapeu-
tische Hilfe erreichen lässt. Demgegen-
über hatten viele der Schüler der Ex-
perimentalgruppen den Erwerb dieser
Fähigkeit nach 12 Wochen abgeschlos-
sen. Kontextoptimierung hat sich da-
mit empirisch als effektive, d.h. als er-
folgreiche und zeitökonomische Metho-
de zur Förderung der komplexen Syn-
tax herausgestellt.

Die besten Ergebnisse erzielten die
Schüler der Therapiekleingruppen (Ex-
perimentalgruppe I). Auf den einzelnen
Schüler umgerechnet lag die aufgewen-
deteZeithier bei nur vier bis fünfStun-
den.

Höchstsignifikant grammatische Fort-
schritte (p < 0,001) waren aber auch
bei einem gezielten kontextoptimierten
Vorgehen im Rahmen des therapiein-
tegrierten Unterrichts zu erreichen (Ex-
perimentalgruppe II). Dabei war es

nicht erforderlich, den gesamten Un-
terricht umzuplanen, sondern lediglich
kontextoptimierte Elemente jeweils in
kurzen Phasen dort einzufügen, wo sich
dies in enger Verbindung mit dem Un-
terrichtsstoff geradezu anbot. Mit die-
sem Ergebnis liefert die Untersuchung
auch einen der selten zu findenden
empirischen Belege dafür, dass thera-
pieintegrierter Unterricht an den Schu-
len für Sprachbehinderte zur Erreichung
spezifischer therapeutischer Ziele in det
Lage ist.

Die Vermutung, eine einfache ,,Haupt-
satzsprache" sei das angeborene

Schicksal spracherwerbsgestörter Kin-
der (postdysgrammatische Phase), er-
weist sich somit als falsch. Vielmehr
ist diese massive Einschränkung
sprachlicher Ausdrucksfähigkeit die
Folge ausbleibender spezifischer The-
rapie.

Zusommenfossung
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Inlervenlionsstudie on 6 khulen für Sproch-

behinderte sowohl im theropieinlegrierlen

Unlerricht ols ouch in Theropiekleingruppen

ouf ihre Wirksomkeil hin überprüft. Die Ver-

surhspersonen der Experimenlolgruppen er-

reichten in I 2 Worhen höchstsignilikonte Fort-

schritte bezüglich des ousgewühlten lhero-

pieziek, der Produktion subordiniener Neben-

sölze mil korrekler Verbendstellung. Bei den

Schülern der Kontrollgruppe kom es in den I
Monoten des Überprüfungsintervolls zu kei-

ner Verbesserung dieser grommolischen Fä-

higkeir.

Lilerolur

Clahsen, H. (1982): Spracherwerb in der
Kindheit. Tübingen: Narr.

Dannenbauer, F. M. (1983): Der Entwick-
lungsdysgrammatismus als spezifische
Ausprägungsform der Entwicklungsdys-
phasie. Birkach: Ladewig.

Dannenbauer, F. M., Kotten-Sederquist, A.
(1990): Sebastian lernt SUBJ+MOD+
XY+V(infl. Bericht von einer entwick-
lungsproximalen Sprachtherapie mit
einem dysgrammatisch sprechenden
Kind. Vierteljahresschrift für Heilpäd-
agogik (VHN) 59,27-45.

Dannenbauer, F. M. (2002): Grammatik.
ln: Baumgartner, 5., Füssenich, I.
(Hrsg.): Sprachtherapie mit Kindern
(105-161). München: utb.

Hansen, D. (L996): Spracherwerb und
Dysgrammatismus: Grundlagen, Dia-
gnose und Therapie. München: Rein-
hardt.

Hartmann, E (1995): Verknüpfung sprach-
heilpädagogischer Praxis und Forschung

am Beispiel einer Einzelfallstudie zur
entwicklungsproximalen Sprachthera-
pie. Vierteljahressctuift für Heilpädago-
gik (VHN), 64,3-3s.

Haffner, U. (1995):,,Gut reden kann ich"
- Das entwicklungsproximale Konzept
in der Praxis. Dortmund: verlag moder-
nes lernen.

Homburg, G.(1978): Die Pädagogik der
Sprachbehinderten. Rheinstetten: Schin-
dele.

Penner, 2., Koelliker Funk, M. (1998):
Therapie und Diagnose von Gramma-
tikerwerbsstörungen. Luzern: Schweiz.
Zentralstelle für Heilpädagogik.

Motsch, H. J., Hansen, D. (1999): CO-
PROF und ESGRAF. Diagnoseverfah-
ren grammatischer Störungen im Ver-
gleich. Die Sprachheilarbelt, 44, 15 l-
162.

Motsch, H. J. (2000a): ESGRAF-Testma-
nual. 2. verbesserte Aufl. München:
Reinhardt.

Motsch, H. J. (2OOOb): ESGRAF-Video.
München: Reinhardt.

Motsch, H. J. (2002a): Grammatische Stö-
rungen. ln: Grohnfeldt, M. (Hrsg.):
Lehrbuch der Sprachheilpädagogik und
Logopädie. Bd. 3 Diagnostik, Präven-
tion und Evaluation (160-171). Stutr-
gart: Kohlhammer.

Motsch, H. J. (2OO2b): Effektivitätssteige-
rung durch Kontextoptimierung in der
Therapie spezifischer Sprachentwick-
lungsstörungen. In Von Suchodoletz,
W..' Therapie von Sprachentwicklungs-
störungen - Anspruch und Realität. (83-

105) Stuttgart: Kohlhammer.

Motsch, H. J. (2004): Kontextoptimierung

- Förderung grammatischer Fähigkei-
ten in Therapie und Unterricht. Mün-
chen: Reinhardt (im Druck).

Schöler, H., Fromm, W., Kany I7. (Hrsg.)
(1998): Spezifische Sprachentwick-
lungsstörung und Sprachlernen. Heidel-
berg: Schindele.

Anschrift der Verfasser:
Prof. Dr. Hans-Joachim Motsch
OStR'in a.e.H. Margit Berg
Pädagogische Hochschule Heidelberg
lnstitut für Sonderpädagogik, Abteilung
Sprachbehindertenpädagogik
Zeppelinstr. 3
69121 Heidelberg

156 Die Sprachheilarbeit Jg. 48 (4) August 2OO3



Magazin 

Irmgard Kruth, Wuppertal; Inge Thul, Köln 

Kriterien zur Begriffs- und Bildauswahl 

bei der Anpassung von Anlauttabellen 

für Schüler mit Spezifischen Spracherwerbsstörungen 

1. Einleitung 

In den 80er Jahren rückten differenzier-
te Erkenntnisse zum Schriftspracher-
werb (u.a. Günther 1989) den indivi-
duellen Lernweg der Kinder sowohl in 
der Regelschule als auch im sonderpäd-
agogischen Förderrahmen in den Vor-
dergrund. 
Der Erwerbsablauf in der Betrachtung als 
kognitiver, strategiebestimmter Prozess 
drängte zu offeneren Unterrichtsarbeit, die 
wiederum zu einer Vielfalt der Metho-
denauswahl und -kombination (u.a. Brü-
gelmann 1989; 1992) führte. 
In diesem Zusammenhang entwickel-
te Reichen das fibelunabhängige Kon-
zept 'Lesen durch Schreiben', in dem 
das 'Buchstabentor' das zentrale Hilfs-
mittel im selbstgesteuerten, eigenakti-
ven Leselernprozess darstellt (Reichen 
1988). Mittlerweile sind Anlauttabel-
len in unterschiedlicher Konzeption 
auch Bestandteil der meisten Fibellehr-
gänge. 
Liegt sonderpädagogischer Förderbedarf 
im Bereich Sprache vor, stellt sich die 
Frage, inwieweit Anlauttabellen auf die 
spezifischen Bedürfnisse der Schüler 
zugeschnitten werden müssen. Dies be-
trifft besonders Kinder mit phonologi-
schen Aussprachestörungen, die auf 
Grund ihrer individuellen Sprachstruk-
turen häufig Probleme in der Handhabung 
von Anlauttabellen haben (Osburg 1998). 
Daraus lässt sich ableiten, dass eine 
differenzierte Konzeption den Einsatz 
optimiert: Die Bild- und Begriffsaus-
wahl sollte sich nach sprachentwick-
lungsorientierten Kriterien ausrichten 
und Aspekte phonologischer Prozesse 
miteinbeziehen. Sofern eine individu- 

elle Anlauttabelle erstellt wird, sollte 
diese diagnosegeleitet und förderbe-
darfsorientiert sein. 
Im Folgenden werden — nach einer 
Betrachtung des Problemfeldes — Leit-
gedanken und Beispiele zur Begriffs-
und Bildauswahl in Anlauttabellen für 
Schüler mit spezifischen Spracher-
werbsstörungen vorgestellt. 

2. Das Anlautprinzip im Schrift-
spracherwerb 

Generell wichtig für den Schriftsprach-
erwerb sind die phonologische Be-
wusstheit, die Aufmerksamkeitssteue-
rung sowie Kapazitäten des Arbeitsge-
dächtnisses. 
Bereits Vorschulkinder sind in konkre-
ten Spielhandlungen in der Lage — mit 
geringem Schwierigkeitsgrad und auf 
niedrigem kognitiven Niveau — sprach-
liche Einheiten zu analysieren. Aspek-
te dieser phonologischen Bewusstheit 
im weiteren Sinne sind beispielsweise 
das Reimen und Silbenklatschen (vgl. 
Jansen/Mannhaupt/Marx/Skowronek, 
1999, 80. 
Weiterführende Kenntnisse rücken häu-
fig erst in der Auseinandersetzung mit 
der Schriftsprache ins Bewusstsein. 
Hierzu zählen u.a.: 

D das Erfassen der Verschiedenheit 
von Wörtern: [tasa] und [ta ja] ; 

➢ das Wissen um klangliche Ähnlich-
keiten und Besonderheiten: [taso] 
und [kasa]; 

➢ die Fähigkeit zur Silbensegmentie-
rung — auch ohne semantische oder 
sprachrhythmische Bezüge; 

➢ das Vergleichen einzelner lautlicher 
Elemente: initiales /t/ in [tasa] und 
Ralgl • 

Defizite in diesem Bereich wirken sich 
auf die erfolgreiche Anwendung der 
Anlautmethode aus. 

Über diese grundlegenden Kompeten-
zen hinaus sind spezifische Rahmen-
bedingungen des Anlautprinzips zu 
bedenken, die kontrovers diskutiert 
werden. Beim Beleuchten von Argu-
menten kristallisieren sich Lernchan-
cen gegenüber herkömmlichen Lese-
lernmethoden heraus, denen sprach-
strukturelle Probleme des Deutschen 
gegenüberstehen. 

Pragmatische Vorteile 

D Die den Anlauttabellen zugrunde 
liegende alphabetische Strategie ist 
eine natürliche, notwendige Ent-
wicklungsstufe. 

D Anlauttabellen eröffnen durch das 
grundlegende Graphemangebot ei-
genaktive, individuelle Lernwege. 

D Schon zu Beginn des Schriftsprach-
erwerbs können über das Medium 
Anlauttabelle beliebige Inhalte ver-
schriftet werden. 

> Der Umgang mit Anlauttabellen 
fördert durch die bewusste Ausein-
andersetzung mit der Schrift die 
Entwicklung metasprachlicher Fä-
higkeiten. 

Sprachstrukturelle Probleme 

D Die in Anlauttabellen zugrundelie-
gende Anlautorientierung kann für 
die Laute [s], [o], [x] keine Anlaut-
begriffe anbieten, da diese in der 
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l. Einleilung

In den 80er Jahren rückten differenzier-
te Erkenntnisse zum Schriftspracher-
werb (u.a. Günther 1989) den indivi-
duellen Lernweg der Kinder sowohl in
der Regelschule als auch im sonderpäd-
agogischen Förderrahmen in den Vor-
dergrund.
Der Erwerbsablauf in der Betrachtung als
kognitiver, strategiebestimmter Prozess
drdngte zu offeneren Unterrichtsarbeit, die
wiederum zu einer Melfalt der Metho-
denauswahl und -kombination (u.a. Brü-
gelmann 1989; 1992) führte.
In diesem Zusammenhang entwickel-
te Reichen das fibelunabhängige Kon-
zept 'Lesen durch Schreiben', in dem
das'Buchstabentor' das zentrale Hilfs-
mittel im selbstgesteuerten, eigenakti-
ven Leselernprozess darstellt (Re ic he n
1988). Mittlerweile sind Anlauttabel-
len in unterschiedlicher Konzeption
auch Bestandteil der meisten Fibellehr-
gänge.
Liegt sonderpädagogischer Förderbedarf
im Bereich Sprache vor, stellt sich die
Frage, inwieweit Anlauttabellen auf die
spezifischen Bedürfnisse der Schüler
zugeschnitten werden müssen. Dies be-
trifft besonders Kinder mit phonologi-
schen Aussprachestörungen, die auf
Grund ihrer individuellen Sprachstruk-
nren häufig Probleme in der Handhabung
vonAnlauttabellen haben (O sbure 1998).

Daraus lässt sich ableiten, dass eine
differenzierte Konzeption den Einsatz
optimiert: Die Bild- und Begriffsaus-
wahl sollte sich nach sprachentwick-
lungsorientierten Kriterien ausrichten
und Aspekte phonologischer Prozesse
miteinbeziehen. Sofern eine individu-

elle Anlauttabelle erstellt wird, sollte
diese diagnosegeleitet und förderbe-
darfsorientiert sein.
Im Folgenden werden - nach einer
Betrachtung des Problemfeldes - Leit-
gedanken und Beispiele zur Begriffs-
und Bildauswahl in Anlauttabellen für
Schüler mit spezifischen Spracher-
werbsstörungen vorgestellt.

2. Dos Anloulprinzip im Schrift-

sprocherwerb

Generell wichtig für den Schriftsprach-
erwerb sind die phonologische Be-
wusstheit, die Aufmerksamkeitssteue-
rung sowie Kapazitäten des Arbeitsge-
dächtnisses.
Bereits Vorschulkinder sind in konkre-
ten Spielhandlungen in der Lage - mit
geringem Schwierigkeitsgrad und auf
niedrigem kognitiven Niveau - sprach-
liche Einheiten zu analysieren. Aspek-
te dieser phonologischen Bewusstheit
im weiteren Sinne sind beispielsweise
das Reimen und Silbenklatschen (vgl.
J an s e n/ M annhaup t/M a rx/ S kow ron e k,
1999,80.
Weitertührende Kenntnisse rücken häu-
fig erst in der Auseinandersetzung mit
der Schriftsprache ins Bewusstsein.
Hierzu zählen u.a.:

F das Erfassen der Verschiedenheit
von Wörtern: [tass] und [tajs] ;

) das Wissen um klangliche Ahntich-
keiten und Besonderheiten: [tase]
und [kase];

F die Fähigkeit zur Silbensegmentie-
rung - auch ohne semantische oder
sprachrhythmische Bezüge;

Mogozin

) das Vergleichen einzelner lautlicher
Elemente: initiales /t/ in [tase] und
ltalel.

Defizite in diesem Bereich wirken sich
auf die erfolgreiche Anwendung der
Anlautmethode aus.

Über diese grundlegenden Kompeten-
zen hinaus sind spezifische Rahmen-
bedingungen des Anlautprinzips zu
bedenken, die kontrovers diskutiert
werden. Beim Beleuchten von Argu-
menten kristallisieren sich Lernchan-
cen gegenüber herkömmlichen Lese-
lernmethoden heraus, denen sprach-
strukturelle Probleme des Deutschen
gegenüberstehen.

Pragmatische Vorteile

F Die den Anlauttabellen zugrunde
liegende alphabetische Strategie ist
eine natürliche, notwendige Ent-
wicklungsstufe.

F Anlauttabellen eröffnen durch das
grundlegende Graphemangebot ei-
genaktive, individuelle Lernwege.

) Schon zu Beginn des Schriftsprach-
erwerbs können über das Medium
Anlauttabelle beliebige Inhalte ver-
schriftet werden.

) Der Umgang mit Anlauttabellen
fördert durch die bewusste Ausein-
andersetzung mit der Schrift die
Entwicklung metasprachlicher Fä-
higkeiten.

Sprachstrukturelle Probleme

) Die in Anlauttabellen zugrundelie-
gende Anlautorientierung kann für
die Laute tsl, tnl, [1] keine Anlaut-
begriffe anbieten, da diese in der
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Abbildung 1: Ablaufschema im alphabetischen Verschriftungsprozess unter Einbe-
zug einer Anlauttabelle 

Magazin 

deutschen Sprache lediglich in me-
dialen (Inlaut) und finalen (Auslaut) 
Positionen vorkommen. 

> Zudem gibt es medial und final vor-
kommende Laute, die selten in in-
itialen Positionen (Anlaut) auftre-
ten. Hier gibt es kaum Lexeme, die 
sich als Anlautbegriffe eignen und 
zum kindlichen Grundwortschatz 
gehören. 

Beispiel: [ks] als Graphem /x/ 
in Xylophon 

> Die Verschriftung einzelner Laut-
werte lässt sich für Schreibanfän-
ger nicht immer eindeutig ableiten. 

Beispiel: Vogel oder Fogel? 
Wal oder Val? 

> Ein Rückschluss von Graphemen 
auf die Lautierung ist nicht immer 
eindeutig möglich. 

Beispiel: Graphem /v/ 
hat die Lautwerte [v] und [f] 

> Die alphabetische Schreibung bleibt 
möglicherweise über einen langen 
Zeitraum Schreibstrategie, wenn die 
persönlichen Verschriftungslösun-
gen die Bedeutungen der Wörter 
eindeutig erkennen lassen. Die 
Schüler sind in diesem Zusammen-
hang unter Umständen weniger of-
fen für orthographische und mor-
phematische Überformung. 

Diese Ansätze fließen mit unterschied-
licher Gewichtung in den Entschei-
dungsprozess um den Einsatz einer 
Anlauttabelle beim Schriftspracherwerb 
ein. In der Schule für Sprachbehinder-
te müssen allerdings noch weitergehen-
de Erwägungen die Konzeption bestim-
men. Hier sind nicht nur allgemeingül-
tige sprachstrukturelle, sondern sprach-
heilpädagogische Grundlagen zu beden-
ken, um dem Dualismus von Unterricht 
und Therapie zu entsprechen. 

3. Einsatz der Anlauttabelle im 
Verschriftungsprozess 

Bei der Konzentration auf zu verschrif-
tende Begriffe ist im Rahmen des Be-
arbeitens phonlogischer Rohformen 
eine Phonemidentifikation erforderlich. 

An dieser Schaltstelle muss ein Schrei-
ber seine Kompetenz abfragen und ent-
scheiden, ob er das gesuchte Graphem 
sicher zuordnen kann oder das Graphem 
nicht findet. Diese Schwierigkeiten 
können auf unterschiedlichen qualita-
tiven Stufen bestehen und von fehlen-
den Kenntnissen über rudimentäre bzw. 
Teilkenntnisse bis hin zur Unsicherheit 
in der Graphemzuordnung reichen. 

Wird das Problem erkannt, kann auf die 
Anlauttabelle als Hilfsmittel zurückge-
griffen werden. Wie in der Abbildung 
dargestellt, bietet das Medium Anlaut-
tabelle die Möglichkeit einer eigenstän-
digen Weiterarbeit bei der Erstellung 
und Ausführung der gesuchten graphi-
schen Form, dem zu verschriftenden 
Wort. 
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deutschen Sprache lediglich in me-
dialen (Inlaut) und finalen (Auslaut)
Positionen vorkommen.

F Zudem gibt es medial und final vor-
kommende Laute, die selten in in-
itialen Positionen (Anlaut) auftre-
ten. Hier gibt es kaum Lexeme, die
sich als Anlautbegriffe eignen und
zum kindlichen Grundwortschatz
gehören.

Beispiel: [ks] als Graphem /x/
in Xylophon

! Die Verschriftung einzelner Laut-
werte lässt sich für Schreibanfän-
ger nicht immer eindeutig ableiten.

Beispiel: Vogel oder Fogel?
Wal oder Val?

F Ein Rückschluss von Graphemen
auf die Lautierung ist nicht immer
eindeutig möglich.

Beispiel: Graphem /v/
hat die Lautwerte [v] und [fl

F Die alphabetische Schreibung bleibt
möglicherweise über einen langen
Zeitraum Schreibstrategie, wenn die
persönlichen Verschriftungslösun-
gen die Bedeutungen der Wörter
eindeutig erkennen lassen. Die
Schüler sind in diesem Zusammen-
hang unter Umständen weniger of-
fen für orthographische und mor-
phematische Überformung.

Diese Ansätze fließen mit unterschied-
licher Gewichtung in den Entschei-
dungsprozess um den Einsatz einer
Anlauttabelle beim Schriftspracherwerb
ein. In der Schule für Sprachbehinder-
te müssen allerdings noch weitergehen-
de Erwägungen die Konzeption bestim-
men. Hier sind nicht nur allgemeingül-
tige sprachstrukturelle, sondern sprach-
heilpädagogische Grundlagen zu beden-
ken, um dem Dualismus von Unterricht
und Therapie zu entsprechen.

3. Einsolz der Anloutlobelle im

Verschriftungsprozess

Bei der Konzentration aufzu verschrif-
tende Begriffe ist im Rahmen des Be-
arbeitens phonlogischer Rohformen
eine Phonemidentifikation erforderlich-
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Abbildung 1: Ablaufschema im alphabetischen verschriftungsprozess unter Einbe-
zug einer Anlauttabelle

An dieser Schaltstelle muss ein Schrei-
ber seine Kompetenz abfragen und ent-
scheiden, ob er das gesuchte Graphem
sicher zuordnen kann oder das Graphem
nicht findet. Diese Schwierigkeiten
können auf unterschiedlichen qualita-
tiven Stufen bestehen und von fehlen-
den Kenntnissen über rudimentdre bzw.
Teilkenntnisse bis hin zur Unsicherheit
in der Graphemzuordnung reichen.
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Wird das Problem erkannt, kann auf die
Anlauttabelle als Hilfsmittel zurückge-
griffen werden. Wie in der Abbildung
dargestellt, bietet das Medium Anlaut-
tabelle die Möglichkeit einer eigenstän-
digen Weiterarbeit bei der Erstellung
und Ausführung der gesuchten graphi-
schen Form, dem zu verschriftenden
Wort.



Magazin 

4. Problemfelder im Verschrif-
tungsprozess unter Einbezug 
einer Anlauttabelle 

Da die Anlauttabelle ein additives Me-
dium ist, darf deren Einsatz nur mini-
male Kapazitäten binden, damit der 
komplexe Verschriftungsprozess effi-
zient gelingen kann. 
Je mehr Teilaspekte der sprachstruktu-
rellen Anforderungen im Umgang mit 
der Tabelle geübt und automatisiert 
sind, desto mehr Energie kann auf den 
eigentlichen Verschriftungsprozess 
konzentriert werden. 
Zu trainierbaren Aspekten zählen vor 
allem die Anlautsegmentierung aus 
Anlautbegriffen und die Schnellbenen-
nung in der Bild-Wort-Zuordnung. 

„Stolperstein" phonologische Aus-
sprachestörung 

„Kinder mit phonologischen Störungen 
hingegen werden erschwerten Bedin-
gungen beim (erfolgreichen) Schrift-
spracherwerb begegnen, wenn sie sich 
bezugnehmend auf ihre auffällig reali-
sierten lautstrukturellen Regelhaftigkei-
ten graphemisch-phonemische Korre-
spondenzen konstruieren." (Osburg 
2000, 103) 
Bei Förderbedarf im individuellen pho-
nologischen Sprachsystem zeigen sich 
Schwierigkeiten, die Initiale der Anlaut-
begriffe zu finden. Zu verschriftende 
Wörter können teilweise nicht regelhaft 
artikuliert werden. Die Schüler produ-
zieren unter Umständen Wortruinen, die 
schwierig lesbar sind. 
So beschreiben Crämer/Füssenich und 
Schumann, dass ein Schüler seine Aus-
sprachestörungen im Bereich der Fri-
kative /s/, /f/ ... beim Verschriften spie-
gelt: 'Sofa' als <Wosam> (Crämer/ 
Füssenich/Schumann 1996, 9f). 

„Hürde" Metasprache 

Abgesehen von den direkt 'hörbaren 
Sprachstörungen' können auch meta-
sprachliche sogenannte 'nichthörbare 
Sprachstörungen' Einfluss auf die Ent-
wicklung der Schriftsprache nehmen 
(vgl. Crämer/Schumann 1999, 282). 
Beeinträchtigungen in der phonologi-
schen Bewusstheit schränken den Lern- 

erfolg im Rahmen der Fähigkeit, laut-
liche Einheiten zu benennen und zu 
nutzen (Silben, Phonemgruppen, Pho-
neme), ein (siehe auch Jansen/Marx 
1999, 9). 

„Schwierigkeiten" in der Segmenta-
tion 

Auf der kognitiven Ebene ergeben sich 
hohe Anforderungen durch die zu er-
bringenden Abstraktionsleistungen im 
Symbolsystem Schrift. 
Besonders schwierig gestalten sich Stra-
tegiewechsel (Stufenmodell zum 
Schriftspracherwerb nach Günther 
1986). Das größte Problem stellt hier-
bei der Wechsel von der logographe-
mischen (Orientierung an markanten 
visuellen Besonderheiten: Fibeltier 
`Bär' wird an den Umlautzeichen er-
kannt) zur alphabetischen (akustische 
Zeichen werden in Buchstaben umge-
setzt) Strategie dar: Statt einer Orien-
tierung an den visuellen Merkmalen 
müssen Laute analysiert, synthetisiert 
und Graphemen zugeordnet werden. 

„Falle" Mentales Lexikon 

Anlautbegriffe müssen im mentalen 
Lexikon schnell und präzise abrufbar 
sein. Wenn der Begriff anhand des Bil-
des nicht abgerufen werden kann, bie-
tet die Anlauttabelle keine Hilfe. Wenn 
der Begriff anhand des Bildes falsch 
abgerufen wird, entstehen Fehler beim 
Verschriften. 

„Überlastung" im Arbeitsspeicher 

Paralleles Arbeiten in dem eigentlichen 
Verschriftungsprozess und der additi-
ven Identifikation über die Anlauttabel-
le kann eine Überforderung darstellen. 

Insbesondere bei Kindern mit pho-
nologischen Aussprachestörungen 
ist von phonologischen Vereinfa-
chungsprozessen und Systemab-
weichungen auszugehen, die den 
Zugriff auf die Anlautbegriffe er-
schweren oder beeinträchtigen. 

5. Kriterien zur Konzeption 
von Anlauttabellen 
Um den Bedürfnissen und Potentialen 
der Schüler mit sonderpädagogischem 

Förderbedarf im Sinne der Schule für 
Sprachbehinderte gerecht zu werden, 
ergeben sich nachfolgende Ansatzpunk-
te, die sich phonetisch-phonologischen, 
semantisch-lexikalischen, graphischen 
und individuellen Bereichen zuordnen 
lassen (weiterentwickelt aus Kruth 
2001). Für Kinder mit phonologischen 
Aussprachestörungen muss das spezi-
fische Störungsbild in die differenzier-
ten Überlegungen einfließen. 

5.1 Phonetisch-phonologische Aspekte 

> Minimale Silbenanzahl im An-
lautbegriff 

Der jeweilige Anlautbegriff sollte mög-
lichst kurz, am besten einsilbig sein. 
Wie soll ein akustisch-analytisch un-
geübtes Kind zum Beispiel beim fünf-
silbigen Wort 'Überholverbot' das /ü/ 
im Speicher finden? Der Begriff 'Ü-Ei' 
(ugs. für Überrraschungsei) ist deutlich 
geeigneter. 

> Optimierung der Konsonant-Vo-
kal-Folge 

Im jeweiligen Anlautbegriff sollte mög-
lichst nach dem Anlautkonsonanten ein 
langer Vokal folgen. Im Lexem 'Fen-
ster' wird im Abstand von etwa 30 
Millisekunden ein weiterer Konsonant 
artikuliert, der in der Wahrnehmung 
verschmilzt. Warnke (1999) beschreibt, 
dass das getrennte Wahrnehmen von 
Sinnesreizen (Ordnungsschwelle) bei 
normalentwickelten neunjährigen Schü-
lern 30 bis 40 ms beträgt. Sprachent-
wicklungsverzögerte Kinder benötigen 
zur korrekten Diskrimination akusti-
scher Signale größere Wahrnehmungs-
fenster (vgl. auch Kegel 1991). 

Ein nachfolgender langer Vokal weitet 
den Wahrnehmungszeitraum aus, was 
auch für Kinder mit regelhaft entwik-
kelten Basiskompetenzen eine Erleich-
terung in der akustischen Analyse be-
deutet. Es könnte beispielsweise der 
Begriff `Fuß' eingesetzt werden. 

> Reduktion von Mehrfachkonso-
nanz 

Bei Kindern mit phonologischen Aus-
sprachestörungen erfolgt häufig in der 
auditiven Wahrnehmung eine Ver-
schmelzung beziehungsweise im Arti- 
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4. Problemfelder im Verschrif-

tungsprozess unler Einbezug

einer Anlouilobelle

Da die Anlauttabelle ein additives Me-
dium ist, darf deren Einsatz nur mini-
male Kapazitäten binden, damit der
komplexe Verschriftungsprozess effi-
zient gelingen kann.
Je mehr Teilaspekte der sprachstruktu-
rellen Anforderungen im Umgang mit
der Tabelle geübt und automatisiert
sind, desto mehr Energie kann auf den
eigentl ichen Verschriftungsprozess
konzentriert werden.
Zu trainierbaren Aspekten zählen vor
allem die Anlautsegmentierung aus
Anlautbegriffen und die Schnellbenen-
nung in der Bild-Wort-Zuordnung.

,,Stolperstein" phonologische Aus-
sprachestörung

,,Kinder mit phonologischen Störungen
hingegen werden erschwerten Bedin-
gungen beim (erfolgreichen) Schrift-
spracherwerb begegnen, wenn sie sich
bezugnehmend auf ihre auffällig reali-
sierten lautstrukturellen Regelhaftigkei-
ten graphemisch-phonemische Korre-
spondenzen konstruieren." (Osburg
2000,103)
Bei Förderbedarl im individuellen pho-
nologischen Sprachsystem zeigen sich
Schwierigkeiten, die Initiale derAnlaut-
begriffe zu finden. Zu verschriftende
Wörter können teilweise nicht regelhaft
artikuliert werden. Die Schüler produ-
zieren unter Umständen Wortruinen, die
schwierig lesbar sind.
So beschreibe n C rcime r/F üs s enic h und
Schumann, dass ein Schüler seine Aus-
sprachestörungen im Bereich der Fri-
kative /s/, /f/ ... beim Verschriften spie-
gelt: 'Sofa' als <Wosam> (Crdmer/
F ü s s e ni ch/S c humann 199 6, 9f).

,rHürdett Metasprache

Abgosohen von dcn direkt 'hörbaren
Sprachstörungen' können auch meta-
sprachliche sogenannte'nichthörbare
Sprachstörungen' Einfluss auf die Ent-
wicklung der Schriftsprache nehmen
(v gl. Crcime r/Schumann 1999, 282).
Beeinträchtigungen in der phonologi-
schen Bewusstheit schränken den Lern-

erfolg im Rahmen der Fähigkeit, laut
liche Einheiten zu benennen und zu
nutzen (Silben, Phonemgruppen, Pho-
neme), ein (siehe atch lansen/Marx
t999,9).

,,Schwierigkeiten" in der Segmenta-
tion

Auf der kognitiven Ebene ergeben sich
hohe Anforderungen durch die zu er-
bringenden Abstraktionsleistungen im
Symbolsystem Schrift.
Besonders schwierig gestalten sich Stra-
tegiewechsel (Stufenmodell zum
Schriftspracherwerb nach G ünthe r
1986). Das größte Problem stellt hier-
bei der Wechsel von der logographe-
mischen (Orientierung an markanten
visuellen Besonderheiten: Fibeltier
'Bär'wird an den Umlautzeichen er-
kannt) zur alphabetischen (akustische
Zeichen werden in Buchstaben umge-
setzt) Strategie dar: Statt einer Orien-
tierung an den visuellen Merkmalen
müssen Laute analysiert, synthetisiert
und Graphemen zugeordnet werden.

,,Falle" Mentales Lexikon

Anlautbegriffe müssen im mentalen
Lexikon schnell und präzise abrufbar
sein. Wenn der Begriff anhand des Bil-
des nicht abgerufen werden kann, bie-
tet die Anlauttabelle keine Hilfe. Wenn
der Begriff anhand des Bildes falsch
abgerufen wird, entstehen Fehler beim
Verschriften.

,,Überlastung" im Arbeitsspeicher

Paralleles Arbeiten in dem eigentlichen
Verschriftungsprozess und der additi-
ven Identifikation über die Anlauttabel-
le kann eine Überforderung darstellen.

Insbesondere bei Kindern mit pho-
nologischen Aussprachestörungen
ist von phonologischen Vereinfa-
chungsprozessen und Systemab-
weichungen auszugehen, die den
Ztgriff auf die Anlautbegriffe er-
schweren oder beeinträchtigen.

5. Krilerien zur Konzeplion

von Anluuilobellen

Um den Bedürfnissen und Potentialen
der Schüler mit sonderpädagogischem

Mogazin

Förderbedarf im Sinne der Schule für
Sprachbehinderte gerecht zu werden,
ergeben sich nachfolgende Ansatzpunk-
te, die sich phonetisch-phonologischen,
semantisch-lexikalischen, graphischen
und individuellen Bereichen zuordnen
lassen (weiterentwickelt atts Kruth
2001). Für Kinder mit phonologischen
Aussprachestörungen muss das spezi-
fische Störungsbild in die differenzier-
ten Überlegungen einfließen.

5.1 Phonetisch-phonologische Aspekte

F Minimale Silbenanzahl im An-
Iautbegriff

Der jeweilige Anlautbegriff sollte mög-
lichst kurz, am besten einsilbig sein.
Wie soll ein akustisch-analytisch un-
geübtes Kind zum Beispiel beim fünf-
silbigen Wort 'Uberholverbot' das /ü/
im Speicher linden? Der Begriff'Ü-Ei'
(ugs. für Uberrraschungsei) ist deutlich
geeigneter.

F Optimierung der Konsonant-Vo-
kal-Folge

Im jeweiligen Anlautbegriff sollte mög-
lichst nach dem Anlautkonsonanten ein
langer Vokal folgen. Im Lexem'Fen-
ster' wird im Abstand von etwa 30
Millisekunden ein weiterer Konsonant
artikuliert, der in der Wahrnehmung
verschmilzt. Warnke (1999) beschreibt,
dass das getrennte Wahrnehmen von
Sinnesreizen (Ordnungsschwelle) bei
normalentwickelten neunjährigen Schü-
lern 30 bis 40 ms beträgt. Sprachent-
wicklungsver zö gerte Kinder benöti gen
zur korrekten Diskrimination akusti-
scher Signale größere Wahrnehmungs-
fenster (vgl. auch Kegel l99l).

Ein nachfolgender langer Vokal weitet
den Wahrnehmungszeitraum aus, was
auch für Kinder mit regelhaft entwik-
kelten Basiskompetenzen eine Erleich-
terung in der akustischen Analyse be-
deutet. Es könnte beispielsweise der
Begriff 'Fuß' eingesetzt werden.

F Reduktion von Mehrfachkonso-
nanz

Bei Kindern mit phonologischen Aus-
sprachestörungen erfolgt häufig in der
auditiven Wahrnehmung eine Ver-
schmelzung beziehungsweise im Arti-
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kulationsprozess eine Reduktion von 
Mehrfachkonsonanz (Auslassung ei-
nes Konsonanten aus einer zweiglied-
rigen Konsonantenfolge). Im Begriff 
`Krokodil' wird nach zehn Millisekun-
den ein weiterer Konsonant artikuliert, 
womit sich oben beschriebene Proble-
me in der Ableitung ergeben können. 
Der Begriff 'Kuh' erscheint zur Ablei-
tung des /k/ geeigneter. 

➢ Vollständigkeit der Grapheme 

Das Angebot der Anlautbegriffe kann 
unter dem Kriterium der Vollständig-
keit auf alle zu lernenden Grapheme 
ausgeweitet werden. Im Umlauf befind-
liche reduzierte Tabellen bergen den 
Nachteil, dass fitte Kinder hier begrenzt 

werden und dass individuelle Präferen-
zen nicht zum Tragen kommen. Für 
türkische Muttersprachler beispielswei-
se ist das Graphem /y/ wesentlich. In 
unserer Welt voller Anglizismen ist das 
Graphem /c/ mit der Ableitung /k/ eben-
falls häufig und teilweise in der Schrei- 
bung bekannt ( 'Computer' , 	). 

➢ Ausschluss von Verwechslungen 
(Grapheme vs. Wortanfänge) 

Konsonanten klingen nicht selbst und wer-
den im alltäglichen Gebrauch mit Hilfe 
eines anderen Lautes ausgesprochen. Im 
Schriftspracherweib allerdings wird in der 
Regel auf den Lautwert reduziert, damit 
es nicht zu Verwechslungen von Gra-
phemen und Wortanfängen kommt. 

Daher sollten Anlautbegriffe vermieden 
werden, die keine klare Unterscheidung 
zwischen Anlautbezeichnung und dem 
Wortanfang ermöglichen. Der Anlaut-
begriff 'Hahn' birgt mit dem Wortan-
fang /h-a/ die Verwechslungsmöglich-
keit mit der Graphembezeichnung. 
Folgerichtig kann 'Hase' als 'Ilse' no-
tiert werden. Um dem entgegenzuwir-
ken, wäre 'Hut' als Anlautbegriff vor-
zuziehen. 

5.2 Semantisch-lexikalische Aspekte 

➢ Klare Wortbedeutungen 

Beim gewählten Anlautbegriff sollte nur 
eine Wortassoziation möglich sein. 
Wörter, die in der Alltagskommunika- 
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kulationsprozess eine Reduktion von
Mehrfachkonsonanz (Auslassung ei-
nes Konsonanten aus einer zweiglied-
rigen Konsonantenfolge). Im Begriff
'Krokodil' wird nach zehn Millisekun-
den ein weiterer Konsonant artikuliert,
womit sich oben beschriebene Proble-
me in der Ableitung ergeben können.
Der Begriff 'Kuh' erscheint zur Ablei-
tung des /k/ geeigneter.

) Vollständigkeit der Grapheme

Das Angebot der Anlautbegriffe kann
unter dem Kriterium der Vollständig-
keit auf alle nt lernenden Grapheme
ausgeweitet werden. Im Umlauf befind-
liche reduzierte Tabellen bergen den
Nachteil, dass fitte Kinder hier begrenzt

werden und dass individuelle Präferen-
zen nicht zum Tragen kommen. Für
türkische Muttersprachler beispielswei-
se ist das Graphem /y/ wesentlich. In
unserer Welt vollerAnglizismen ist das

Graphem /c/ mit derAbleitung /k/ eben-
falls häufig und teilweise in der Schrei-
bung bekannt ('Computer','cool').

) Ausschluss yon Verwechslungen
(Grapheme vs. Wortanfänge)

Konsonantenklingennicht selbst und wer-
den im alltäglichen Gebrauch mit Hilfe
eines anderen I-autes ausgesprochen. Im
Schrifupracherwerb allerdings wird in der
Regel auf den l,autwert reduziert, damit
es nicht zu Verwechslungen von Gra-
phemen und Wortanftingen kommt.

Daher sollten Anlautbegriffe vermieden
werden, die keine klare Unterscheidung
zwischen Anlautbezeichnung und dem
Wortanfang ermöglichen. Der Anlaut-
begriff 'Hahn'birgt mit dem Wortan-
fang lh-a/ die Verwechslungsmöglich-
keit mit der Graphembezeichnung.

Folgerichtig kann 'Hase' als 'Hse' no-
tiert werden. Um dem entgegenzuwir-
ken, wäre 'Hut' als Anlautbegriff vor-
zuziehen.

5.2 Semontisch-lexikolische Aspekte

F KlareWortbedeutungen

Beim gewdhlten Anlautbegriff sollte nur
eine Wortassoziation möglich sein.
Wörter, die in derAlltagskommunika-
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tion parallel oder sowohl mit ihrem 
Oberbegriff als auch spezifischeren 
Ausformungen bezeichnet werden kön-
nen, führen zu Unsicherheiten und ber-
gen Verwechslungsgefahr (Schiff —
Dampfer — Boot). 

➢ Grundwortschatz der Schüler / 
Lebensweltbezug 

Die gewählten Anlautbegriffe sollten im 
Lebensalltag der Kinder eine Rolle spie-
len. Die Wörter sollten kindgerecht sein 
und keine einseitigen sozio-kulturellen 
Aspekte spiegeln. 

Anstelle von 'Überholverbot' kann bes-
ser der Begriff `Ü-Ei' eingesetzt wer-
den. Für Kinder im ländlichen Bereich 
wäre beim Graphem /u/ der Begriff 'U-
Bahn' lebensfern. 

> Fibelwortschatz 

Bei klasseninterner Tabellenentwick-
lung sollte auch der Fibelwortschatz 
herangezogen werden. Hier finden sich 
in der Regel den Konzeptionskriterien 
entsprechende Vokabeln. 

5.3 Graphische Aspekte 

> Eindeutigkeit des Bildsymbols 

Beim gewählten Bildsymbol sollte in 
der grafischen Darbietungsweise nur 
eine Wortassoziation möglich sein. 
Icons, die mehrere Bezeichnungen als 
richtig zulassen, führen zu Unsicher-
heiten und bergen Verwechslungsgefahr 
beim Ableiten. 

`Daumen' für /d/ wie nachfolgend (als 
Faust mit hochgestelltem Daumen) 
abgebildet kann als 'Daumen', 'Finger', 
Hand oder 'Faust' interpretiert werden: 

➢ Vermeidung zusätzlicher Symbole 

Die Präzisierung der Anlautbilder durch 
zusätzliche Zeichen wie Icons mit Pfeil, 
erfordern komplexere Verarbeitungs-
prozesse und erschweren unter Umstän-
den die Ableitung des Artlautbegriffes. 
Die hinweisenden Zeichen müssen wie 

bei dem Beispiel 'Ärmel' zunächst iden-
tifiziert und anschließend in Beziehung 
gesetzt werden. 

> Nur ein Anlautbild pro Vokal 

Die Vokale der deutschen Sprache er-
geben durch Verlagerungen im Ansatz-
rohr sowie verschiedene Öffnungsgra-
de ein unterschiedliches Klangbild (vgl. 
Pjtursson/Neppert 1996), das zudem 
in der Klangdauer variieren kann. Die 
Vielfalt der so entstehenden Phoneme 
wird teilweise unabhängig von ihrer 
phonetischen Zugehörigkeit mit weni-
gen Graphemen verschriftet. So reprä-
sentieren /e/ und /ä/ die gleiche Vokal-
gruppe: 

[e:] Steg, Mehl, Schnee, den 

[e] egal, Metall 

1a1 Beruf, Name, Daumen 

[E] Fest, gelb, Bälle (kann auch als /ä/ 
verschriftet werden) 

1E:1 Mädchen, Zähne (wird in der Re-
gel als /ä/ verschriftet) 

Einige Tabellen geben mehrere Anlaut-
bilder pro Vokal vor, deren Differen-
zierung jedoch nur mittels spezifischer 
Kompetenzen leistbar ist. Laut May 
nimmt ein Kind die unterschiedlichen 
Vokallängen jedoch erst ab Ende der 
2. Klasse wahr (1993 in Crämer/Schu-
mann 1999, 308). Entsprechend lässt 
sich bei den Vokalen das Angebot je-
weils eines Anlautbegriffs begründen. 
Die Beschränkung auf einen Repräsen-
tanten pro Graphem erhöht die Über-
schaubarkeit der Anlauttabelle. Hierbei 
empfiehlt sich grundsätzlich (sofern im 
kindlichen Wortschatz vorhanden) die 
Auswahl von Begriffen mit möglichst 
lang gesprochenem Vokal. 

• Uhr statt Unterhose 

• Esel statt Engel 

> Klare Formate 

Die Schriftart der Grapheme sollte mit 
der angezielten Schreibweise korre- 

spondieren. Die Schriftart „Times New 
Roman" ist nicht nur ungebräuchlich, 
sondern birgt auch Raum-Lage-Ver-
wechslungen: siehe /a/ und /e/. Je nach-
dem, ob nur mit Großbuchstaben oder 
in gemischter Schreibweise gearbeitet 
wird, sollte dieses Prinzip auch in der 
Anlauttabelle repräsentiert sein. 

> Konzeptgeleitete Anordnung 

Die Anordnung der Icons kann nach 
unterschiedlichen Kriterien aufgebaut 
sein. Wesentlicher Anspruch ist in je-
dem Fall eine möglichst einfache Hand-
habung, bei der ein systematischer Zu-
griff angeboten wird. Beim „Buchsta-
bentor" nach Reichen kann in einer flie-
ßenden Abfolge das gesamte angebo-
tene Spektrum der Elemente abgefragt 
werden. Wünschenswert für Kinder mit 
phonologischen Aussprachestörungen 
wäre eine Systematisierung nach lin-
guistischen Aspekten wie die Gegen-
überstellung von stimmhaften und 
stimmlosen Konsonanten oder das Zu-
sammenfassen nach Lautgruppen wie 
den Zischlauten. 

5.4 Individuelle Ebene 

> Emotionaler Bezug 

Unter bestimmten Bedingungen (erheb-
lich verzögerter Schriftspracherwerbs-
verlauf; kognitiv beeinträchtigte Schü-
ler; erwachsene Analphabeten) ist es 
sinnvoll, die Anlauttabelle mit indivi-
duell bedeutsamen Icons zu erstellen. 
Hierzu können auch Fotos von Perso-
nen zählen, deren Name das Anlautgra-
phem repräsentiert. 

➢ Reduktion auf wesentliche Gra-
pheme 

Bei kognitiven Defiziten beziehungs-
weise zur Vermeidung visueller Reiz-
überflutung kann die Tabelle auf Gra-
pheme und Graphemkombinationen 
reduziert werden, die das lautgetreue 
Verschriften ausreichend sichern. Auf 
/y/, /v/, /c/, /qu/ und /x1 oder die Affri-
kata wie /pf/ könnte vorerst verzichtet 
werden. 

➢ Reduktion auf noch nicht gesi-
cherte Grapheme 

Schüler mit einem deutlich verzöger-
ten Erwerbsprozess brauchen eine über- 
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spondieren. Die Schriftart,,Times New
Roman" ist nicht nur ungebräuchlich,
sondern birgt auch Raum-Lage-Ver-
wechslungen: siehe /a/ und lel. Je nach-
dem, ob nur mit Großbuchstaben oder
in gemischter Schreibweise gearbeitet
wird, sollte dieses Prinzip auch in der
Anlauttabel le repräsentiefi sein.

F KonzeptgeleiteteAnordnung

Die Anordnung der Icons kann nach
unterschiedlichen Kriterien aufgebaut
sein. Wesentlicher Anspruch ist in je-
dem Fall eine möglichst einfache Hand-
habung, bei der ein systematischer Zu-
griff angeboten wird. Beim ,,Buchsta-
bentor" nach Reichen kann in einer flie-
ßenden Abfolge das gesamte angebo-
tene Spektrum der Elemente abgefragt
werden. Wünschenswert für Kinder mit
phonologischen Aussprachestörungen
wäre eine Systematisierung nach lin-
guistischen Aspekten wie die Gegen-
überstellung von stimmhaften und
stimmlosen Konsonanten oder das Zu-
sammenfassen nach Lautgruppen wie
den Zischlauten.

5.4 lndividuelle Ebene

F Emotionaler Bezug

Unter bestimmten Bedingungen (erheb-

lich verzögerter Schriftspracherwerbs-
verlauf; kognitiv beeinträchtigte Schü-
ler; erwachsene Analphabeten) ist es

sinnvoll, die Anlauttabelle mit indivi-
duell bedeutsamen Icons zu erstellen.
Hierzu können auch Fotos von Perso-
nen zählen, deren Name das Anlautgra-
phem repräsentiert.

F Reduktion auf wesentliche Gra-
pheme

Bei kognitiven Defiziten beziehungs-
weise zur Vermeidung visueller Reiz-
überflutung kann die Tabelle auf Gra-
pheme und Graphemkombinationen
reduziert werden, die das lautgetreue
Verschriften ausreichend sichern. Auf
lyl, /vl, lcl , lqttl und /x/ oder die Affri-
kata wie /pf/ könnte vorerst verzichtet
werden.

F Reduktion auf noch nicht gesi-
cherte Grapheme

Schüler mit einem deutlich verzöger-
ten Erwerbsprozess brauchen eine über-

tion parallel oder sowohl mit ihrem
Oberbegriff als auch spezifischeren
Ausformungen bezeichnet werden kön-
nen, führen zu Unsicherheiten und ber-
gen Verwechslungsgefahr (Schiff -
Dampfer - Boot).

) Grundwortschatz der Schüler /
Lebensweltbezug

Die gewrihlten Anlautbegriffe sollten im
Lebensalltag der Kindereine Rolle spie-
len. Die Wöner sollten kindgerecht sein
und keine einseitigen sozio-kulturellen
Aspekte spiegeln.

Anstelle von'Überholverbot' kann bes-
ser der Begriff 'Ü-Ei' eingesetzt wer-
den. Für Kinder im ländlichen Bereich
wäre beim Graphem /u/ der Begriff 'U-
Bahn' lebensfern.

F Fibelwortschatz

Bei klasseninterner Tabellenentwick-
lung sollte auch der Fibelwortschatz
herangezogen werden. Hier finden sich
in der Regel den Konzeptionskriterien
entsprechende Vokabeln.

5.3 Grophische Aspekte

D Eindeutigkeit des Bildsymbols

Beim gewählten Bildsymbol sollte in
der grafischen Darbietungsweise nur
eine Wortassoziation möglich sein.
Icons, die mehrere Bezeichnungen als
richtig zulassen, führen zu Unsicher-
heiten und bergen Verwechslungsgefahr
beim Ableiten.

'Daumen' für /d/ wie nachfolgend (als
Faust mit hochgestelltem Daumen)
abgebildet kann als'Daumen','Finger',
Hand oder 'Faust' interpretiert werden:

D Vermeidung zusätzlicher Symbole

Die Präzisierung der Anlautbilder durch
zusätzliche Zeichenwie Icons mit Pfeil,
erfordern komplexere Verarbeitungs-
prozesse und erschweren unter Umstän-
den die Ableitung des Anlautbegriffes.
Die hinweisenden Zeichen müssen wie

bei dem Beispiel'Ärmel' zunächst iden-
tifiziert und anschließend in Beziehung
gesetzt werden.

F Nur ein Anlautbild pro Vokal

Die Vokale der deutschen Sprache er-
geben durch Verlagerungen im Ansatz-
rohr sowie verschiedene Offnungsgra-
de ein unterschiedliches Klangbild (vgl.
P dturs son/N eppert 1996), das zudem
in der Klangdauer variieren kann. Die
Vielfalt der so entstehenden Phoneme
wird teilweise unabhängig von ihrer
phonetischen Zugehörigkeit mit weni-
gen Graphemen verschriftet. So reprä-
sentieren /e/ und /iV die gleiche Vokal-
gruppe:

le:l Steg, Mehl, Schnee, den

[e] egal, Metall

[a] Beruf, Name, Daumen

[e] Fest, gelb, Bälle (kann auch als /tV
verschriftet werden)

[e:] Mädchen, Zähne (wird in der Re-
gel als /ä/ verschriftet)

Einige Tabellen geben mehrere Anlaut-
bilder pro Vokal vor, deren Differen-
zierung jedoch nur mittels spezifischer
Kompetenzen leistbar ist. LauJ. May
nimmt ein Kind die unterschiedlichen
Vokallängen jedoch erst ab Ende der
2. Klasse wahr (1993 in Crämer/Schu-
mann 1999, 308). Entsprechend lässt
sich bei den Vokalen das Angebot je-
weils eines Anlautbegriffs begründen.
Die Beschränkung auf einen Repräsen-
tanten pro Graphem erhöht die Uber-
schaubarkeit der Anlauttabelle. Hierbei
empfiehlt sich grundsätzlich (sofern im
kindlichen Wortschatz vorhanden) die
Auswahl von Begriffen mit möglichst
lang gesprochenem Vokal.

. Uhr statt Unterhose

. Esel statt Engel

F Klare Formate

Die Schriftart der Grapheme sollte mit
der angezielten Schreibweise korre-
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arbeitete Anlauttabelle, die sich nicht 
nur verstärkt auf individuelle Begriffe 
bezieht, sondern lediglich die ungesi-
cherten Grapheme anbietet. Dies erhöht 
einerseits die Zugriffsgeschwindigkeit 
und spiegelt andererseits die persönli-
chen Erfolge. 

Liegen phonologische Aussprachestö-
rungen zu Grunde, muss auf die pho-
nologischen Prozesse beim Gebrauch 
der Anlauttabelle in der Therapie ein-
gegangen werden. 

6. Anwendung der Kriterien 

Einerseits können mit Hilfe der oben 
dargelegten Kriterien zur Begriffs- und 
Bildauswahl gebräuchliche Anlautkon-
zepte überarbeitet und an die Schüler-
bedürfnisse angepasst werden, anderer-
seits besteht zusätzlich die Möglichkeit, 
auch eigene Ideen der graphischen 
Gestaltung und Anordnung einzubrin-
gen. 

Es gibt letztlich jedoch keine „Idealta-
belle", da hinsichtlich der Begriffs- und 
Bildauswahl die verschiedenen Krite-
rien gegeneinander abgewogen werden 
müssen. Teilweise sind Prioritäten zu 
setzen, die ein Kriterium bevorzugen. 
Dies kann sowohl die Sprachebenen als 
auch spezifische Nutzerbedürfnisse 
betreffen. 

Nachfolgend wird eine Tabelle vorge-
stellt, die beispielhaft eine Begriffs- und 
Bildauswahl zeigt, vermutlich aber 
durch den zusätzlichen Einbezug von 
Artikulationsstellen in der Anordnung 
und graphischen Gestaltung, Anregung 
zu Diskussion und weiterführenden 
Überlegungen bietet. 

In der vorläufigen Konzeption des 
„Buchstabenclowns", die zur Zeit er-
probt wird, sind die oben beschriebe-
nen Auswahlkriterien berücksichtigt. 
Dabei kam es zu konkurrierenden An-
forderungen. Entsprechend mussten 
Einzelaspekte gegeneinander abgewo-
gen werden. 

Unabhängig von den dargestellten Kri-
terien zur Begriffs- und Bildauswahl 
flossen zusätzliche Gesichtspunkte in 
die Gestaltung ein, die hier nur kurz 
angerissen werden: 

• Clown als emotionaler Rahmen 
• Artikulationsstellenrepräsentation: 

— Vokale und Diphtonge im 
Mundbereich 

— M als „Lippenbuchstabe" 
— N als „Nasenbuchstabe" 
— L als „Die-Zunge-zeigt-nach-

oben-Buchstabe" 

— J und Y als „Dicke-Wange-
Buchstaben" 

— weitere Konsonanten als Hals 
des Clowns 

— stimmlose und stimmhafte Kon-
sonanten sind gegenübergestellt 

— dem Mund am Nächsten sind die 
Labiale 
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arbeitete Anlauttabelle, die sich nicht
nur verstärkt auf individuelle Begriffe
bezieht, sondern lediglich die ungesi-
cherten Grapheme anbietet. Dies erhöht
einerseits die Zugriffsgeschwindigkeit
und spiegelt andererseits die persönli-
chen Erfolge.

Liegen phonologische Aussprachestö-
rungen zu Grunde, muss auf die pho-
nologischen Prozesse beim Gebrauch
der Anlauttabelle in der Therapie ein-
gegangen werden.

6. Anwendung der Krilerien

Einerseits können mit Hilfe der oben
dargelegten Kriterien zur Begriffs- und
B ildauswahl gebräuchliche Anlautkon-
zepte überarbeitet und an die Schüler-
bedürfnisse angepasst werden, anderer-
seits besteht zusätzlich die Möglichkeit,
auch eigene Ideen der graphischen
Gestaltung und Anordnung einzubrin-
gen.

Es gibt letztlich jedoch keine ,,Idealta-
belle", da hinsichtlich der Begriffs- und
Bildauswahl die verschiedenen Krite-
rien gegeneinander abgewogen werden
müssen. Teilweise sind Prioritäten zu
setzen, die ein Kriterium bevorzugen.
Dies kann sowohl die Sprachebenen als
auch spezifische Nutzerbedürfnisse
betreffen.

Nachfolgend wird eine Tabelle vorge-
stellt, die beispielhaft eine Begriffs- und
Bildauswahl zeigt, vermutlich aber
durch den zusätzlichen Einbezug von
Artikulationsstellen in der Anordnung
und graphischen Gestaltung, Anregung
zu Diskussion und weiterführenden
Überlegungen bietet.

In der vorläufigen Konzeption des

,,Buchstabenclowns", die zur Zeit er-
probt wird, sind die oben beschriebe-
nen Auswahlkriterien berücksichtigt.
Dabei kam es zu konkurrierenden An-
forderungen. Entsprechend mussten
Einzelaspekte gegeneinander abgewo-
gen werden.

Unabhängig von den dargestellten Kri-
terien zur Begriffs- und Bildauswahl
flossen zusätzliche Gesichtspunkte in
die Gestaltung ein, die hier nur kurz
angerissen werden:

. Clown als emotionaler Rahmen

. Artikulationsstellenrepräsentation:

- Vokale und Diphtonge im
Mundbereich

- Mals,,Lippenbuchstabe"
- N als ,,Nasenbuchstabe"

- L als ,,Die-Ztnge-zeigt-nach-
oben- Buchstabe"

- J und Y als ,,Dicke-Wange-
Buchstaben"

- weitere Konsonanten als Hals
des Clowns

- stimmlose und stimmhafte Kon-
sonanten sind gegenübergestellt

- dem Mund am Nächsten sind die
Labiale

Abbildung 3: ,,Buchstabenclown" (Thul / Kruth; unveröffentlichtes Material)
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Magazin 

• Das Graphem /v/ hängt als Wech-
selelement ohne Abbildung zwi-
schen den Graphemen /f/ und /w/ 

• Die Zischlaute sind als Gruppe über 
eine „Zischschlange" angelagert 

• Die /k/-verwandten Grapheme hän-
gen an einer „Kette" 

Es ist vorgesehen, dass der Buchstaben-
clown über eine CD-Rom ausgedruckt 
werden kann. Zu möglichst allen Gra-
phemen werden Alternativen in der 
Begriffsauswahl zur Verfügung gestellt. 

Das Grundschema mit 36 Graphemen 
kann durch Ausblenden (Wegklicken) 
auf eine beliebige Auswahl reduziert 
werden, dabei bleiben die Grundele-
mente des Kopfes und die Schlange 
erhalten. So können auf verschiedene 
Entwicklungsstufen zugeschnittene 
Tabellenvarianten erstellt werden. 

Zusammenfassung 

Zentraler Aspekt in der Konzeption von An-
lauttabellen ist die Auswahl der Anlautbegriffe 
und Anlautbilder. Insbesondere für Schüler mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf im Be-
reich Sprache ergeben sich aus einer Analy-
se der Problemfelder differenzierte Anhalts-
punkte. Die Bild- und Begriffsauswahl sollte 
sich dementsprechend nach phonetisch-pho-
nologischen, semantisch-lexikalischen, graphi-
schen und individuellen Aspekten ausrichten, 
die vorhersehbare störungsspezifische Proble-
me reduzieren und die Handhabung der An-
lauttabelle erleichtern können. 
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. Die Zischlaute sind als Gruppe über
eine,,Zischschlange" angelagert
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gen an einer ,,Kette"
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clown über eine CD-Rom ausgedruckt
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Begriffsauswahl zur Verfi.igung gestellt.

Das Grundschema mit 36 Graphemen
kann durch Ausblenden (Wegklicken)
auf eine beliebige Auswahl reduziert
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Manfred Flöther, Oldenburg 

Auditive Verarbeitung und Wahrnehmung als 

Voraussetzung für den Schriftspracherwerb 

1. Einführung 

Aktuelle Forschungsergebnisse weisen 
auf den engen Zusammenhang zwischen 
auditiver Verarbeitung und Wahrneh-
mung (AVW) und dem Erwerb schrift-
sprachlicher Kompetenzen hin. Für die 
Hörgeschädigten- und Sprachbehinder-
tenpädagogik gehört dies zum traditio-
nellen Wissensgut, das Interesse ande-
rer Disziplinen am Einfluss peripherer 
und zentraler Hörstörungen auf den ge-
samten Sprach- und Schriftspracherwerb 
ist allerdings in den vergangenen etwa 
10 Jahren stetig gewachsen. 
Statistisch treten bei etwa 7-9% der 
Kinder einer Altersstufe Lese-Recht-
schreib-Schwierigkeiten (LRS) auf 
(Küspert/Schneider 1999) und können 
zu erheblichen Folgebeeinträchtigun-
gen führen. Jungen sind etwa dreimal 
häufiger als Mädchen betroffen — Kin-
der mit Sprachentwicklungsstörungen 
sind Risikokinder: Warnke et al. (1999) 
— ermittelten anamnestisch bei 30-70% 
der lese-rechtschreibschwachen Perso-
nen Störungen in der Sprachentwick-
lung, Horgan schätzt 85% der SES-
Kinder als LRS-Risikofälle ein. 
Nachdem im Rahmen der Legasthe-
nieforschung entwickelte Förderkon-
zepte keine entscheidenden Erfolge er-
zielen konnten, kam es zur Neuori-
entierung in Richtung AVW in den 
90er Jahren: positive Effekte hatte z.B. 
das Würzburger Trainingsprogramm 
von Küspert und Schneider (1999) bei 
Risikokindern für LRS, die mit dem 
BISC von Jansen et al. (1999) dia-
gnostisch erfasst worden waren. Die 
geförderten Kinder hatten signifikant 
weniger Probleme beim Schriftsprach- 

erwerb als die Kontrollgruppe. 
Sprachwissenschaftliche Disziplinen 
betonen seit langem die Zusammenhän-
ge zwischen mündlichem und schrift-
lichem Sprachgebrauch. Ein differen-
ziertes Modell für den Deutschunter-
richt liegt seit den 70er Jahren in der 
Taxonomie der Empirischen Sprachdi-
daktik von Messelken (1971) (modifi-
ziert von Steinert (1978) im „Allgemei-
nen Deutschen Sprachtest" / ADST) 
vor. Die Kombination von sechs 
Sprachebenen und vier Sprachfertigkei-
ten ergibt ein Spektrum sprachlicher 
Leistungen mit 24 Unterfeldern. Stei-
nert (1978) konnte empirisch nachwei-
sen, dass die Schwierigkeitsgrade im 
Mittel der gesamten Stichprobe (bei der 
Endstandardisierung 4747 Schüler der 
Klassen 3-10 in Sonderschulen für 
Lernbehinderte, Grund-, Haupt- und 
Realschulen sowie Gymnasien) von den 
perzeptiven Fertigkeiten Hören und 
Lesen zu den produktiven Fertigkeiten 
Sprechen und Schreiben stufenweise 
ansteigen, auf den Sprachebenen in der 
Reihenfolge: Textematik — Lexematik 
— Morphematik — Syntagmatik — Pho-
nematik — Prosodie. Für die Subgrup-
pe der lernbehinderten Schülerschaft 
konnte in einer gesonderten Auswer-
tung (Flöther 1980) nachgewiesen 
werden, dass — anders als im Gesamt-
ergebnis — diese in den mündlichen 
Fertigkeiten weniger Probleme als im 
schriftlichen Sprachgebrauch haben, so 
dass für sie eine veränderte Reihenfol-
ge der Schwierigkeiten gilt: Hören —
Sprechen — Lesen — Schreiben. 

Auf der Basis dieser revidierten Rei-
henfolge (die für die sprachlich lei-
stungsschwächere Schülerschaft in der 

Konsequenz für didaktische und the-
rapeutische Planung anzuwenden wäre) 
werden exemplarisch in der folgenden 
Darstellung einige Störungen der 
sprachlichen Teilleistungen für die 24 
Segmente genannt (s. Tab. 1, S. 165). 

Im Gesamtkontext aller Sprachleistun-
gen wird deutlich, dass die Rechtschrei-
bung im engeren Sinne nur einen ein-
zigen der 24 Teilbereiche betrifft (der 
in der Notengebung jedoch traditionell 
hoch bewertet ist). In den korrespon-
dierenden mündlichen Sprachleistun-
gen fmden sich auf der gleichen Sprach-
ebene (Phonematik) ggf. in der Vorge-
schichte auffälliger Schüler frühere 
Sprach-, besonders vielleicht Artikula-
tionsprobleme oder auch — soweit dia-
gnostisch erfasst — eine phonematische 
Diskrimationsschwäche. LRS als um-
fassenderes Problem im schriftlichen 
Sprachgebrauch (das mehrere Sprach-
ebenen tangiert) erfordert deshalb den 
Blick auf alle mündlichen Sprachlei-
stungen. Der Beginn jeder sprachlichen 
Entwicklung liegt im Hören, so dass 
Störungen des peripheren Hörvorgan-
ges (und das können auch scheinbar 
harmlose Paukenergüsse oder Mittel-
ohrentzündungen sein) potenzielle Stör-
faktoren für alle produktiven mündli-
chen Sprachleistungen sind. Die Per-
zeption des peripher aufgenommenen 
Schalls, als elektrischer Reiz über die 
zentralen Bahnen bis zum Gehirn wei-
tergeleitet, ermöglicht erst das Verste-
hen von Sprache. Störungen der Schall-
aufnahme bergen also direkt die Gefahr 
von Verständnisstörungen in sich: zu 
einem guten Hören gehört also auch 
eine gute AVW als Voraussetzung für 
Verstehen (s. Tab. 2, S. 166). 
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l. Einführung

Aktuelle Forschungsergebnisse weisen
auf den engen Zusammenhang zwischen
auditiver Verarbeitung und Wahrneh-
mung (AVW) und dem Erwerb schrift-
sprachlicher Kompetenzen hin. Für die
Hörgeschädigten- und Sprachbehinder-
tenpädagogik gehört dies zum traditio-
nellen Wissensgut, das Interesse ande-
rer Disziplinen am Einfluss peripherer
und zentraler Hörstörungen auf den ge-
samten Sprach- und Schriftspracherwerb
ist allerdings in den vergangenen etwa
l0 Jahren stetig gewachsen.

Statistisch treten bei etwa 7-9Vo der
Kinder einer Altersstufe Lese-Recht-
schreib-Schwierigkeiten (LRS) auf
(Käsp e rtl Schne ide r I 999) und können
zu erheblichen Folgebeeinträchtigun-
gen führen. Jungen sind etwa dreimal
häufiger als Mädchen betroffen - Kin-
der mit Sprachentwicklungsstörungen
sind Risikokinder: Warnke et al. ( 1999)

- ermittelten anamnestisch bei 30-7 jVo

der lese-rechtschreibschwachen Perso-
nen Störungen in der Sprachentwick-
lung, Horgan schätzt 857o der SES-
Kinder als LRS-Risikofälle ein.

Nachdem im Rahmen der Legasthe-
nieforschung entwickelte Förderkon-
zepte keine entscheidenden Erfolge er-
zielen konnten, kam es zur Neuori-
entierung in Richtung AVW in den
90er Jahren: positive Effekte hatte z.B.
das Würzburger Trainingsprogramm
von Küspert und Schneider (1999) bei
Risikokindern für LRS, die mit dem
BISC von Jansen et al. (1999) dia-
gnostisch erfasst worden waren. Die
geförderten Kinder hatten signifikant
weniger Probleme beim Schriftsprach-
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erwerb als die Kontrollgruppe.
Sprachwissenschaftliche Disziplinen
betonen seit langem die Zusammenhän-
ge zwischen mündlichem und schrift-
lichem Sprachgebrauch. Ein differen-
ziertes Modell für den Deutschunter-
richt liegt seit den 70er Jahren in der
Taxonomie der Empirischen Sprachdi-
daktik von Messelken (1971) (modifi-
ziert von Steinert (1978) im,,Allgemei-
nen Deutschen Sprachtest" / ADST)
vor. Die Kombination von sechs
Sprachebenen und vier Sprachfertigkei-
ten ergibt ein Spektrum sprachlicher
Leistungen rnit 24 Unterfeldern. Srei-
nert (1978) konnte empirisch nachwei-
sen, dass die Schwierigkeitsgrade im
Mittel der gesamten Stichprobe (bei der
Endstandardisierung 4747 Schüler der
Klassen 3-10 in Sonderschulen für
Lernbehinderte, Grund-, Haupt- und
Realschulen sowie Gymnasien) von den
perzeptiven Fertigkeiten Hören und
Lesen zu den produktiven Fertigkeiten
Sprechen und Schreiben stufenweise
ansteigen, aufden Sprachebenen in der
Reihenfolge: Textematik - Lexematik

- Morphematik - Syntagmatik - Pho-
nematik - Prosodie. Für die Subgrup-
pe der lernbehinderten Schülerschaft
konnte in einer gesonderten Auswer-
tung (Flöther 1980) nachgewiesen
werden, dass - anders als im Gesamt-
ergebnis - diese in den mündlichen
Fertigkeiten weniger Probleme als im
schriftlichen Sprachgebrauch haben, so
dass für sie eine veränderte Reihenfol-
ge der Schwierigkeiten gilt: Hören -
Sprechen - Lesen - Schreiben.

Auf der Basis dieser revidierten Rei-
henfolge (die für die sprachlich lei-
stungsschwächere Schülerschaft in der

Konsequenz fiir didaktische und the-
rapeutische Planung anzuwenden wdre)
werden exemplarisch in der folgenden
Darstellung einige Störungen der
sprachlichen Teilleistungen fidrr die 24
Segmente genannt (s. Tab. l, S. 165).

Im Gesamtkontext aller Sprachleistun-
gen wird deutlich, dass die Rechtschrei-
bung im engeren Sinne nur einen ein-
zigen der 24 Teilbereiche betrifft (der
in der Notengebung jedoch traditionell
hoch bewertet ist). In den korrespon-
dierenden mündlichen Sprachleistun-
gen finden sich aufder gleichen Sprach-
ebene (Phonematik) ggf. in der Vorge-
schichte auffälliger Schüler frühere
Sprach-, besonders vielleicht Artikul a-
tionsprobleme oder auch - soweit dia-
gnostisch erfasst - eine phonematische
Diskrimationsschwäche. LRS als um-
fassenderes Problem im schriftlichen
Sprachgebrauch (das mehrere Sprach-
ebenen tangiert) erfordert deshalb den
Blick auf alle mündlichen Sprachlei-
stungen. Der Beginn jeder sprachlichen
Entwicklung liegt im Hören, so dass

Störungen des peripheren Hörvorgan-
ges (und das können auch scheinbar
harmlose Paukenergüsse oder Mittel-
ohrentzündungen sein) potenzielle Stör-
faktoren für alle produktiven mündli-
chen Sprachleistungen sind. Die Per-
zeption des peripher aufgenommenen
Schalls, als elektrischer Reiz über die
zentralen Bahnen bis zum Gehirn wei-
tergeleitet, ermöglicht erst das Verste-
hen von Sprache. Störungen der Schall-
aufnahme bergen also direkt die Gefahr
von Verständnisstörungen in sich: zu
einem guten Hören gehört also auch
eine gute AVW als Voraussetzung für
Verstehen (s. Tab. 2, S. 166).
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Sprachfertigkeiten Mündliche Sprachfertigkeiten Schriftliche Sprachfertigkeiten 

perzeptiv produktiv perzeptiv produktiv 

Sprachebenen 4 Hören Sprechen Lesen Schreiben 

Textematik 

(Textebene) 

Eingeschränktes 

allgemeines 

Sprachverständnis 

Sprachgestaltungs- 

schwäche 

Eingeschränktes 

sinnerfassendes 

Lesen 

Aufsatz-„Schwäche" 

Lexematik 

(Wortschatz) 

Defizite im passiven 

Wortschatz 

Defizite im aktiven 

Wortschatz; 

Wortfindungs- 

probleme 

Unsicherheiten in 

der 

Wortbilderkennung 

Morphematik 

(Wortbau) 

Unsicherheiten in der 

auditiven 

Analogieerkennung 

Dysgrammatismus 

Syntagmatik 

(Satzbau) 

Verminderte Hör- 

Merk-Spanne 

(Nachsprechtest) 

Dyssyntaxie; wenig 

Satzbaupläne 

Phonematik 

( Lautebene) 

Phonematische 

Diskriminations- 

schwäche, 

Unsicherheiten in 

Analyse, Synthese, 

Ergänzung 

Dyslalie / Stammeln 

Phonologische 

Störung 

Erschwertes 

analytisches und 

synthetisches Lesen 

(Legasthenie?) 

Rechtschreib-

schwäche 

(Legasthenie?) 

Prosodie 

(Melodie etc.) 

Redeflussstörungen 

(Stottern, Poltern) 

Dysprosodie 

Fehlerhafte 

Zeichensetzung 

(übergreifend) 

Auditive 

Verarbeitungs- und 

Wahrnehmungs- 

störungen 

Mutismus 

Näseln 

(Rhinophonie) 

Leseschwäche 

(Legasthenie?) 

Schreibschwäche 

(Legasthenie?) 

Tabelle 1: Exemplarische Einordnung einiger sprachlicher Störungsbilder in die veränderte Taxonomie der Empirischen 
Sprachdidaktik 

Umfassende Störungen der AVW ma- minationsschwächen (die wir als au- fangreiche Diagnostik und spezielle 
nifestieren sich deshalb anders als ditive Teilleistungsstörungen bezeich- Förder- und Behandlungsmaßnahmen 
z.B. isolierte phonematische Diskri- nen könnten). Sie bedingen eine um- bei möglichst früher Erfassung und 
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Umfassende Störungen derAVW ma-
nifestieren sich deshalb anders als
z.B. isolierte phonematische Diskri-

minationsschwächen (die wir als au-
ditive Teilleistungsstörungen bezeich-
nen könnten). Sie bedingen eine um-

Mogozin

fangreiche Diagnostik und spezielle
Förder- und Behandlungsmaßnahmen
bei möglichst früher Erfassung und

re

Tabelle 1: Exemplarische Einordnung einiger sprachlicher Störungsbilder in die veränderte Taxonomie der Empirischen

Sprachdidaktik

Sprachfertigkeiten

)
Mündliche Sprachfertigkeiten Schriftliche Sprachfertigkeiten

perzeptiv produktiv perzeptiv produktiv

Sprachebenen ü Hören Sprechen Lesen Schreiben

Textematik

(Textebene)

Eingeschränktes

allgemeines

Sprachverständnis

Sprachgestaltungs-

schwäche

Eingeschränktes

sinnerfassendes

Lesen

Aufsatz-,,Schwäche"

Lexematik

(Wortschatz)

Defizite im passiven

Wortschatz

Defizite im aktiven

Wortschatz;

Worthndungs-

probleme

Unsicherheiten in

der

Wortbilderkennung

Morphematik

(Wortbau)

tlnsicherheiten in der

auditiven

Analogieerkennung

Dysgrammatismus

Syntagmatik

(Satzbau)

Verminderte Hör-

Merk-Spanne

§achsprechtest)

Dyssyntaxie; wenig

Satzbaupläne

Phonematik

(Lautebene)

Phonematische

Diskriminations-

schwäche,

Unsicherheiten in

Analyse, Synthese,

Ergänzung

Dyslalie / Stammeln

Phonologische

Störung

Erschwertes

analytisches und

synthetisches Lesen

(Legasthenie?)

Rechtschreib-

schwäche

(Legasthenie?)

Prosodie

(Melodie etc.)

Redeflussstömngen

(Stottern, Poltern)

Dysprosodie

Fehlerhafte

Zeichensetzung

(übergreifend)

Auditive

Verarbeitungs- und

Wahmehmungs-

störungen

Mutismus

Näseln

(Rhinophonie)

Leseschwäche

(Legasthenie?)

Schreibschwäche

(Legasthenie?)
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Außenohr Mittelohr Innenohr 

(Cochlea) 

Hörbahnen Hörzentrum (Cortex) 

Schallleitung Schallleitung Schallempfindung auditive Verarbeitung auditive Wahrnehmung 

peripher peripher peripher zentral zentral 

Tabelle 2: Vereinfachte Übersicht peripherer und zentraler Hörprozesse 

Intervention als Ziel (Flöther 2001a 
und b, 2002). 

2. Terminologie: Auditive Verar-
beitungs- und Wahrnehmungs-
störung (AVWS) 

Zwecks eindeutiger Terminologie be-
grüßen wir das Konsensuspapier der 
deutschen Phoniater und Pädaudiolo-
gen (Ptok et al. 2000, 90): es liegt eine 
„auditive Verarbeitungs- und /oder 
Wahrnehmungsstörung (AVWS) ... vor, 
wenn zentrale Prozesse des Hörens 
gestört sind. Zentrale Prozesse des 
Hörens ermöglichen u.a. die vor-
bewusste und bewusste Analyse von 
Zeit-, Frequenz- und Intensitätsbezie-
hungen akustischer Signale, Prozesse 
der binauralen Interaktion (z.B. zur Ge-
räuschlokalisation, Lateralisation und 
Störgeräuschbefreiung)". Verarbeitung 
wird „im Sinne einer neuronalen Wei-
terleitung sowie Vorverarbeitung und 
Filterung von auditiven Signalen bzw. 
Informationen auf verschiedenen Ebe-
nen" verstanden (ebd.), „Wahrnehmung 
(= Perzeption) wird als Teil der Kogni-
tion im Sinne einer zu höheren Zentren 
hin zunehmenden bewussten Analyse 
auditiver Informationen verstanden" 
(ebd.). 
Ätiologisch wird von einer „Dysfunk-
tion der Afferenzen und Efferenzen der 
zur Hörbahn gehörenden Anteile des 
zentralen Nervensystems" (ebd., 91) 
ausgegangen, die Prävalenz wird bei 
Kindern mit 2-3% angegeben. Frerichs 

(2000, 126) formuliert vor dem Hin-
tergrund der aktuellen Hirnforschung 
folgende Hypothesen: 

„Die zentral-auditive Verarbeitungsstö-
rung lässt sich als Konsequenz einer 
organischen Schädigung der Hörbahn 
definieren (Myelinisierungsstörung). 

1. Zentral-auditive Verarbeitungsstö-
rungen lassen sich im Schulalter nur 
noch bedingt therapieren (Konse-
quenz der Myelinisierungsphase). 

2. Zentrale Wahrnehmungsstörungen 
sind in der Regel cortikale Funkti-
onsstörungen als Konsequenz be-
einträchtigter Verarbeitungsprozes-
se in der Hörbahn (defizitäre Signal-
leistungsbilanz mit eingeschränkter 
Hörmusterstrukturierung)." 

3. Diagnose von peripheren und 
zentralen Hörstörungen 

Wichtige Hinweise für eine AVWS er-
geben sich bereits bei der gründlichen 
Anamneseerhebung. Bei Kindern mit 
AVWS finden sich z.B. häufig rezidi-
vierende Mittelohrprobleme sowie die 
oft daraus resultierenden Spracher-
werbsstörungen. 

Neben traditionellen audiologischen 
Messmethoden (Audiogramm, Impe-
danzmessung etc.) werden zur Abklä-
rung einer AVWS als objektive Tests 
in der Pädaudiologie u.a. otoakustische 
Emissionen gemessen, Messwerte der 
Stapediusreflexschwellen bei Schmal-
bandrauschen und Tonreizen vergli- 

chen, frühe und späte akustische Hirn-
stammpotenziale abgeleitet (siehe hier-
zu z.B. Schönweiler 2001 oder Ptok et 
al. 2000). Allerdings gibt es durchaus 
skeptische Stimmen, die zentrale au-
ditive Störungen derzeit für nicht ein-
deutig diagnostizierbar halten - eine in-
tensive Forschung und Diskussion wird 
in den nächsten Jahren zu verfolgen 
sein, Standardisierungen stehen in vie-
len Bereichen noch aus (siehe z.B. Kie-
se-Himmel 2002 oder Iven et al. 2002). 

Umfassende AVWS erfordern den Ein-
satz von Testbatterien, deren Umfang 
belastend für die Testpersonen sein 
kann. In der Medizinischen Hochschule 
Hannover (MHH) wird z.B. ein Unter-
suchungsprogramm mit einem Zeitbe-
darf von ca. 5-6 Stunden durchgeführt, 
in der pädagogischen Audiometrie der 
niedersächsischen Landesbildungszen-
tren für Hörgeschädigte (LBZH) rech-
net man mit ca. 2-3 Stunden (wobei 
allerdings die Testbatterien für Schul-
kinder konzipiert sind). Für Vorschul-
kinder hält Berwanger (2001) auf der 
Grundlage ihrer Untersuchungen der-
zeit nur den Einsatz verbaler Verfah-
ren für durchführbar. Es empfiehlt sich 
deshalb ein abgestuftes Programm von 
Screenings vor einer Überweisung in 
Facheinrichtungen. 

3.1 	Verhaltensbeobachtung 
Verhaltensbeobachtungen sind erste 
wichtige Möglichkeiten, Indizien für 
eventuelle AVWS zu erfassen. Konken 
(2000) hat eine entsprechende „Check-
liste" aus der Literatur und aus Fort- 
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Außenohr Mittelohr Innenohr

(Cochlea)

Hörbahnen Hörzentrum (Cortex)

Schallleitung Schallleitung Schallempfindung auditive Verarbeitung auditive Wahrnehmung

peripher peripher peripher zentral zentral

Tabelle 2: Vereinfachte Übersicht peripherer und zentraler Hörprozesse

Intervention als Ziel (Flöther 2001a
und b, 2002).

2. Ierminologie: Auditive l/eror-

beilungs- und Wohrnehmungs-

slörung (AVWS)

Zwecks eindeutiger Terminologie be-
grüßen wir das Konsensuspapier der
deutschen Phoniater und Pädaudiolo-
gen (Ptok et al. 2000, 90); es liegt eine
,,auditive Verarbeitungs- und /oder
Wahrnehmungsstörung (AVWS) ... vor,
wenn zentrale Prozesse des Hörens
gestört sind. Zentrale Prozesse des
Hörens ermöglichen u.a. die vor-
bewusste und bewusste Analyse von
Zeit-, Frequenz- und Intensitätsbezie-
hungen akustischer Signale, Prozesse
der binauralen Interaktion (2.8. ntr Ge-
räuschlokalisation, Lateralisation und
Störgeräu schbefreiung) ". Verarbeitun g

wird ,,im Sinne einer neuronalen Wei-
terleitung sowie Vorverarbeitung und
Filterung von auditiven Signalen bzw.
Informationen auf verschiedenen Ebe-
nen" verstanden (ebd.),,,Wahrnehmung
(= Perzeption) wird als Teil der Kogni-
tion im Sinne einer zu höheren Zerrtrer,
hin zunehmenden bewussten Analyse
auditiver Informationen verstanden"
(pbd.l'
Atiologisch wird von einer,,Dysfunk-
tion derAff'erenzen und Efferenzen der
zur Hörbahn gehörenden Anteile des
zentralen Nervensystems" (ebd., 9l)
ausgegangen, die Prävalenz wird bei
Kindem rrut 2-3Vo angegeben. F re richs

(2000, 126) formuliert vor dem Hin-
tergrund der aktuellen Hirnforschung
folgende Hypothesen:

,,Die zentral-auditive Verarbeitungsstö-
rung lässt sich als Konsequenz einer
organischen Schädigung der Hörbahn
definieren (Myelinisierungsstörung).

L Zentral-auditive Verarbeitungsstö-
rungen lassen sich im Schulalter nur
noch bedingt therapieren (Konse-
quenz der Myelinisierungsphase).

2. Zentrale Wahrnehmungsstörungen
sind in der Regel cortikale Funkti-
onsstörungen als Konsequenz be-
einträchti gter Verarbeitungsprozes-
se in der Hörbahn (defizitäre Signal-
leistungsbilanz mit eingeschränkter
Hörmusterstrukturierung). "

3. Diognose von peripheren und

zenlrolen Hörstörungen

Wichtige Hinweise für eine AVWS er-
geben sich bereits bei der gründlichen
Anamneseerhebung. Bei Kindern mit
AVWS finden sich z.B. häufig rezidi-
vierende Mittelohrprobleme sowie die
oft daraus resultierenden Spracher-
werbsstörungen.

Neben traditionellen audiologischen
Messmethoden (Audiogramm, Impe-
danzmessung etc.) werden zur Abklä-
rung einer AVWS als objektive Tests
in der Pädaudiologie u.a. otoakustische
Emissionen gemessen, Messwerte der
Stapediusrefl exschwellen bei Schmal-
bandrauschen und Tonreizen vergli-

chen, frühe und späte akustische Hirn-
stammpotenziale abgeleitet (siehe hier-
zu z.B. Schönweiler 2001 oder Ptok et
aL.2000). Allerdings gibt es durchaus
skeptische Stimmen, die zentrale au-
ditive Störungen derzeit für nicht ein-
deutig diagnostizierbar halten - eine in-
tensive Forschung und Diskussion wird
in den nächsten Jahren zu verfolgen
sein, Standardisierungen stehen in vie-
len Bereichen noch aus (siehe z.B. Kie-
se-Himmel2O02 oder Iven et al.2OO2).

UmfassendeAVWS erfordern den Ein-
satz von Testbatterien, deren Umfang
belastend lür die Testpersonen sein
kann. In der Medizinischen Hochschule
Hannover (MHH) wird z.B. ein Unter-
suchungsprogramm mit einem Zeitbe-
darfvon ca. 5-6 Stunden durchgeführt,
in der pädagogischen Audiometrie der
niedersächsischen Landesbildungszen-
tren für Hörgeschädigte (LBZH) rech-
net man mit ca. 2-3 Stunden (wobei
allerdings die Testbatterien für Schul-
kinder konzipiert sind). Für Vorschul-
kinder hält Berwanger (2001) auf der
Grundlage ihrer Untersuchungen der-
zeit nur den Einsatz verbaler Verfah-
ren für durchführbar. Es empfiehlt sich
deshalb ein abgestuftes Programm von
Screenings vor einer Überweisung in
Facheinrichtungen.

3.1 Verholtensbeobochtung

Verhaltensbeobachtungen sind erste
wichtige Möglichkeiten, Indizien frir
eventuelle AVWS zu erfassen. Konken
(2000) hat eine entsprechende ,,Check-
liste" aus der Literatur und aus Fort-
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1. Andauernd übermäßig leises Sprechen 
2. Andauernd übermäßig lautes Sprechen 
3. Allgemein „lärmig" im Umgang 
4. Andauernd auffällig monotones Sprechen 
5. Langes Andauern gewisser Sprachfehler (besonders f, s, sch) 
6. Allgemeine Verhaltensunsicherheit 
7. Schaut oft, was die anderen machen 
8. Viele Rückfragen, Vergewisserungsfragen 
9. Relativ häufiges unmotiviertes („unerklärliches") Erschrecken, z.B. wenn jemand 

von hinten an das Kind heran tritt 
10. Reagiert schlechter in lauten oder halligen Räumen 
11. Inhaltlich von der Frage abweichende Antworten 
12. Inhaltlich von der Aufforderung abweichende Leistungen 
13. Verwechseln ähnlich klingender Wörter: Fisch-Tisch, Kopf-Topf 
14. Besseres Aufgabenverständnis in Einzel- oder Kleingruppensituationen 
15. Auffälliges Interesse an Mundbewegungen und Mimik 
16. Reklamation, wenn zu leise gesprochen wird 
17. Orientierungslosigkeit bei Ansprache 
18. Durch andere Reize (visuell oder auditiv) schnell abgelenkt 
19. Kein oder nur kurzzeitiges Interesse an Geschichten 
20. Deutlich eingeschränkte auditive Merkfähigkeit (Abzählreime, Liedtexte etc.) 

Tabelle 3: Checkliste zur 
Verhaltensbeobachtung 
(von Konken 2000) 

Außenohr Mittelohr Innenohr 

(Cochlea) 

Hörbahnen Hörzentrum (Cortex) 

Schallleitung Schallleitung Schallempfindung auditive Verarbeitung auditive Wahrnehmung 

peripher peripher peripher zentral zentral 

> 

> 

➢ 

> 

Lokalisation 

Ordnungsschwelle 

Selektion 

Zeitkomprimierte 

Sprache 

➢ 

➢ 

➢ 

D 

> 

Kurzzeitspeicher 

Ergänzung 

Synthese 

Aufmerksamkeit 

Langzeitgedächtnis 

➢ 

D 

D 

➢ 

D 

Binaurale Summation 

Dichotisches Hören 

Analogie 

Analyse 

Diskrimination 

Tab. 4: Periphere und zentrale auditive Prozesse mit Zuordnung von Teilfunktionen 

Die Sprachheilarbeit Jg. 48 (4) August 2003 	167 

Mogozin

1. Andauernd übermäßig leises Sprechen
2. Andauernd übermäßig lautes Sprechen
3. Allgemein,,lärmig" im Umgang
4. Andauernd auffällig monotones Sprechen
5. Langes Andauern gewisser Sprachfehler (besonders f, s, sch)
6. AllgemeineVerhaltensunsicherheit
7. Schaut oft, was die anderen machen
8. Viele Rückfragen, Vergewisserungsfragen
9 . Relativ häufiges unmotiviertes (,,unerkldrliches") Erschrecken, z.B. wenn jemand

von hinten an das Kind heran tritt
10. Reagiert schlechter in lauten oder halligen Räumen
11. Inhaltlich von der Frage abweichende Antworten
12. Inhaltlich von der Aufforderung abweichende Leistungen
13. Verwechseln ähnlich klingender Wörter: Fisch-Tisch, Kopf-Topf
14. Besseres Aufgabenverständnis in Einzel- oder Kleingruppensituationen
15. Auffälliges Interesse an Mundbewegungen und Mimik
16. Reklamation, wenn zu leise gesprochen wird
17. Orientierungslosigkeit bei Ansprache
18. Durch andere Reize (visuell oder auditiv) schnell abgelenkt
19. Kein oder nur kurzzeitiges Interesse an Geschichten
20. Deutlich eingeschränkte auditive Merkfähigkeit (Abzählreime, Liedtexte etc.)

Tabelle 3: Checkliste zur
V e rhalt e ns b e ob ac ht u n g
(von Konken 2000)

Außenohr Mittelohr Innenohr

(Cochlea)

Hörbahnen Hörzentrum (Cortex)

Schallleitung Schallleitung Schallempfindung auditive Verarbeitung auditive Wahrnehmung

peripher peripher peripher zlntral zentral

Sprache

Tab. 4: Periphere und zentrale auilitive Prozesse mit Zuordnung von Teilfunktionen
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bildungsveranstaltungen zusammenge-
stellt und aufgrund eigener Erfahrun-
gen erweitert (s. Tab. 3). 

Ähnliche Listen oder Fragebögen gibt 
es auch von anderer Seite, sie sollten 
in der Praxis erprobt, ergänzt, verän-
dert werden (siehe z.B. Schönweiler 
1999 und 2001 oder Schydlo 2001). 

3.2 Screening 
Gezieltere Überprüfungen können anhand 
subjektiver Tests durchgeführt werden. 
Es gab schon immer einige Tests für ein-
zelne Teilleistungen, z.T. auch als Sub-
tests in den großen normierten Testbat-
terien „Psycholinguistischer Entwick-
lungstest" (PET) von Angermaier (1974) 
oder „Heidelberger Sprachentwicklungs-
test" (HSET) von Grimm und Schöler 
(1978). Zu nennen wären z.B. auch der 
„Mottier-Test" aus dem „Zürcher Lese-
test" von Linder und Grissemann (1974), 
der "Bremer Lautdiskriminationstest" von 
Niemeyer (1976), der Schäfer-Schilling-
Test (1986) oder Subtests der „Differen-
zierungsprobe" von Breuer und Weuffen 
(1994). Im Folgenden werden einige gän-
gige Testbatterien in ihrer Grundkonzep-
tion dargestellt (Tabelle 4 ordnet auditi-
ve Teilleistungen den verschiedenen Be-
reichen zu; Tabelle 5 zeigt eine Übersicht). 

3.2.1 Screening nach Lauer 

Aus der logopädischen Praxis entwickelte 
Lauer (1999) ein mittlerweile verbreite-
tes Screening mit Untertests für acht au-
ditive Teilfunktionen im Rahmen ihres 
Modells der auditiven Verarbeitung: Auf-
merksamkeit, Speicherung und Sequenz, 
Lokalisation, Diskrimination, Selektion, 
Analyse, Synthese, Ergänzung. Das ein-
gesetzte Material ist sehr kindgerecht und 
eignet sich (als verbales Verfahren) für 
Kinder ab 5 Jahren. Großer Wert wird 
auf die Erfassung rein auditiver Leistun-
gen gelegt (z.B. durch Abdecken des 
Mundbildes). 

3.2.2 BISC („Bielefelder Screening zur Früher-
kennung von Lese-Rechtschreibschwierigkeiten") 

Das bereits erwähnte BISC (Jansen et al. 
1999) ist für jene Kindergartenkinder kon-
zipiert, die sich im letzten Jahr vor der 
Einschulung befinden. Untersuchungen 
der Universität Bielefeld konnten nach- 
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weisen, dass es „Prädiktoren" für LRS 
gibt, d.h. Merkmale mit Vorhersagewert: 
im auditiven Bereich der Komplex „Pho-
nologische Bewusstheit" sowie der Be-
reich „Aufmerksamkeit und Gedächtnis". 
Die Ausrichtung des Gesamttests auf die 
Gruppe der schulpflichtig werdenden 
Kinder lässt den Einsatz in früheren Le-
bensjahren oder bei gravierenderen Ent-
wicklungsverzögerungen nur einge-
schränkt zu. 

3.2.3 Die Diagnostischen Einschätzskalen (DES) 

Barths (1998) Verfahren zur „Beurtei-
lung des Entwicklungsstandes und der 
Schulfähigkeit" erfasst viele Funktio-
nen, auch folgende auditive Leistun-
gen: Auditives Kurzzeitgedächtnis 
(Klatschrhythmus, Zahlenfolgen, sinn-
lose Silben); Phonologische Bewusst-
heit (Anlaute erkennen, Silben klat-
schen, Lautsynthese, Reimpaare erken-
nen); Phonematische Diskrimination; 
Sprachgedächtnis / Auditive Merkfä-
higkeit; Sequenzgedächtnis / Sprach-
verständnis. Trotz der kindgerechten 
Ausrichtung sind bei einigen Subtests 
Überdeckungseffekte möglich, da ne-
ben den auditiven Reizen auch visu-
elle oder motorische angeboten wer-
den. Dies ist bei der Durchführung und 
Auswertung zu beachten, die erwähn-
ten Effekte zu vermeiden (z.B. durch 
bewusstes Verhindern des Absehens 
von Mundbewegungen). 

3.2.4 Pädagogisch-audiologische Diagnostik 

In den niedersächsischen LBZH wird 
neben der obligatorischen klassischen 
Audiometrie (Hörschwellenmessung, 
Sprachaudiometrie — auch mit Störschall, 
Richtungshören, dichotisches Hören) im 
Rahmen der pädagogischen Audiologie 
das „Prüfmittel für Untersuchungen zur 
auditiven Verarbeitung und Wahrneh-
mung" (Ptok 1997) eingesetzt. Es um-
fasst folgende Subtests: Lautdiskrimina-
tion; Hörgedächtnisspanne für Zahlen, für 
Sätze und für sinnlose Silben; Erkennen 
von Sinnwidrigkeiten; Unterscheiden von 
Geräuschen; Binaurale Summation; Hör-
test mit zeitkomprimierter Sprache; Text 
zur Überprüfung der auditiven Aufinerk-
samkeit; von Deuster Test (partielle Laut-
agnosie). Ergänzend wird in einigen Ein-
richtungen auch die Ordnungsschwelle 

ermittelt, zudem werden andere ergän-
zende Tests durchgeführt (z.B. Speichern 
von Rhythmen). Im LBZH Oldenburg 
wurde eine Weiterentwicklung der Test-
batterie der MHH durch Subtests aus 
anderen Screeningverfahren vorgenom-
men (Behrens / Flöther 2001, siehe Ta-
belle 4). Um eine Überlastung der spe-
zialisierten Diagnosezentren (Pädaudio-
logen, LBZH etc.) zu vermeiden, wird 
ein Satellitensystem mit Ansprechpart-
nern in den Regionen angestrebt, die im 
Rahmen der erwähnten Screeningverfah-
ren eine Filterung durchführen, damit nur 
noch Verdachtsfälle mit komplexeren Stö-
rungsbildern in die Fachzentren überwie-
sen werden müssen. 

4. Frühe Erfassung und Inter-
vention: Förderung in Kinder-
garten und Schule 
Eine frühe Erkennung von möglichen Ri-
sikofällen für breitbandige AVWS ist vor 
dem Hintergrund der geschilderten Be-
lastungsgefahren (z.B. Mittelohrproble-
me, Sprachentwicklungsstörung (SES), 
LRS, psychosoziale Folgen) mittlerwei-
le möglich, die Sensibilität der Fachleu-
te wächst. Die rechtzeitige Erfassung 
möglichst vieler Risikokinder für AVWS 
innerhalb der sensibelsten Phase (also im 
Vor- und frühen Grundschulalter) erfor-
dert interdisziplinäre Behandlungs- und 
Förderangebote, um schwerwiegende 
Folgestörungen, z.B. im Sinne einer LRS 
sowie der hieraus resultierenden psycho-
somatischen Komorbiditäten, zu vermei-
den. Den Zusammenhang zwischen 
AVWS und LRS verdeutlichen z.B. Zah-
len von Schydlo (2001), der bei 67% sei-
ner LRS-Klienten auditive Wahrneh-
mungsschwächen feststellte (gegenüber 
14% mit visuellen Problemen). 

4.1 Allgemeine Hinweise 
Frerichs (1999) und Wisnet (1999) 
geben für die Schule allgemeine Anre-
gungen für die Arbeit mit Kindern mit 
AVWS, die sich auch auf die Kinder-
gartenarbeit übertragen lassen — vieles 
ist z.B. in Sprachheilkindergärten 
selbstverständlich: hörgerichteter 
Spracherwerb (Hörerziehungsübungen, 
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bildungsveranstaltungen zusammenge-
stellt und aufgrund eigener Erfahrun-
gen erweitert (s. Tab. 3).

Ahnliche Listen oder Fragebögen gibt
es auch von anderer Seite, sie sollten
in der Praxis erprobt, ergänzt, verän-
dert werden (siehe z.B. Schönweiler
1999 und 2001 oder Schydlo 2001).

3.2 Screening

Gezieltere Überprüfu ngen können anhand

subjektiver Tests durchgeführt werden.
Es gab schon immer einige Tests für ein-
zelne Teilleistungen, z.T. auch als Sub-
tests in den großen normieften Testbat-
terien,,Psycholinguistischer Entwick-
lungstest" (PET) von An germaier (197 4)
oder,,Heidelberger Sprachentwicklungs-
test" (HSET) yon Grimm und Schöler
(1978). Zu nennen wdren z.B. auch der

,,Mottier-Test" aus dem ,lürcher Lese-
test" v on Linde r und G ri s s emann (191 4),
der,Bremer Lautdiskriminationstest" von
N iemeye r (1976), der Schäfer-Schilling-
Test (1986) oder Subtests der,,Differen-
zierungsprobe" yon Breuer tnd Weuffen
(1994).Im Folgenden werden einige gän-
gige Testbatterien in ihrer Grundkonzep-
tion dargestellt (Tabelle 4 ordnet auditi-
ve Teilleistungen den verschiedenen Be-
reichen zu:TabelJe 5 zeigt eine Ühersicht).

3.2.1 Saeening norh Louer

Aus der logopädischen Praxis entwickelte
lnuer (1999) ein mittlerweile verbreite-
tes Screening mit Untertests für acht au-
ditive Teilfunktionen im Rahmen ihres
Modells der auditiven Verarbeitung: Auf-
merksamkeit, Speicherung und Sequenz,
Lokalisation, Diskrimination, Selektion,
Analyse, Synthese, Ergänzung. Das ein-
gesetzte Material ist sehr kindgerecht und
eignet sich (als verbales Verfahren) für
Kinder ab 5 Jahren. Großer Wert wird
aufdie Erfassung rein auditiver Leistun-
gen gelegt (2.B. durch Abdecken des
Mundbildes).

3.2.2 BISC (,,Bielefelder ftreening zur Früher-

kennung von Lese-Rechlschreibsrhwierigkeiten")

Das bereits erwähnte BISC (Jansenetal.
1999) ist flirjene Kindergartenkinder kon-
zipiert, die sich im letzten Jahr vor der
Einschulung behnden. Untersuchungen
der Universität Bielefeld konnten nach-

weisen, dass es ,,Prädiktoren" für LRS
gibt, d.h. Merkmale mit Vorhersagewert:
im auditiven Bereich der Komplex,,Pho-
nologische Bewusstheit" sowie der Be-
reich,yA.ufmerksamkeit und Gedächtnis".
Die Ausrichtung des Gesamttests auf die
Gruppe der schulpflichtig werdenden
Kinder lässt den Einsatz in früheren Le-
bensjahren oder bei gravierenderen Ent-
wicklungsverzögerungen nur einge-
schränkt zu.

3.2.3 Die Diognostisrhen Einschötzskolen (DES)

Barths ( 1 998) Verfahren zur,,Beurtei-
lung des Entwicklungsstandes und der
Schulfähigkeit" erfasst viele Funktio-
nen, auch folgende auditive Leistun-
gen: Auditives Kurzzeitgedächtnis
(Klatschrhythmus, Zahlenfolgen, sinn-
lose Silben); Phonologische Bewusst-
heit (Anlaute erkennen, Silben klat-
schen, Lautsynthese, Reimpaare erken-
nen); Phonematische Diskrimination;
Sprachgedächtnis / Auditive Merkfä-
higkeit; Sequenzgedächtnis / Sprach-
verständnis. Trotz der kindgerechten
Ausrichtung sind bei einigen Subtests
Uberdeckungseffekte möglich, da ne-
ben den auditiven Reizen auch visu-
elle oder motorische angeboten wer-
den. Dies ist bei der Durchführung und
Auswertung zu beachten, die erwähn-
ten Effekte zu vermeiden (2.B. durch
bewusstes Verhindern des Absehens
von Mundbewegungen).

3.2.4 Püdogogisch-oudiologische Diognostik

In den niedersächsischen LBZH wird
neben der obligatorischen klassischen
Audiometrie (Hörschwellenmessung,
Sprachaudiometrie - auch mit Störschall,
Richtungshören, dichotisches Hören) im
Rahmen der pädagogischen Audiologie
das ,,Pri.ifmittel für Untersuchungen zur
auditiven Verarbeitung und Wahrneh-
mung" (Ptok 1997) eingesetzt. Es um-
fasst folgende Subtests: Lautdiskrimina-
tion; Hörgedächtnisspanne flir Zahlen, fi.ir
Sätze und für sinnlose Silben; Erkennen
von Sinnwidrigkeiten; Unterscheiden von
Geräuschen; Binaurale Summation; Hör-
test mit zeitkomprimierter Sprache; Text
zur Uberprüfung der auditiven Aufmerk-
samkeit; von DeusterTest (partielle Laut-
agnosie). Ergänzend wird in einigen Ein-
richtungen auch die Ordnungsschwelle

ermittelt, zudem werden andere ergän-
zende Tests durchgefiihrt (2.B. Speichem
von Rhythmen). tm LBZH Oldenburg
wurde eine Weiterentwicklung der Test-
batterie der MHH durch Subtests aus

anderen Screeningverfahren vorgenom-
men (Behrens I Flöther 2001, siehe Ta-
belle 4). Um eine Überlastung der spe-

zialisierten Diagnosezentren (Pädaudio-
logen, LBZH etc.) zu vermeiden, wird
ein Satellitensystem mit Ansprechparl-
nern in den Regionen angestrebt, die im
Rahmen der erwähnten Screeningverfah-
ren eine Filterung durchfi.ihren, damit nur
noch Verdachtsftille mit komplexeren Stö-
rungsbildern in die Fachzentren überwie-
sen werden müssen.

4. Frühe Erfossung und Inler-

venlion: Förderung in Kinder-

gorlen und Schule

Eine frühe Erkennung von möglichen Ri-
sikoftillen für breitbandige AVWS ist vor
dem Hintergrund der geschilderten Be-
lastungsgefahren (2.B. Mittelohrproble-
me, Sprachentwicklungsstörung (SES),

LRS, psychosoziale Folgen) mittlerwei-
le möglich, die Sensibilität der Fachleu-
te wächst. Die rechtzeitige Erfassung
möglichst vieler Risikokinder flir AVWS
innerhalb der sensibelsten Phase (also im
Vor- und frühen Grundschulalter) erfor-
dert interdisziplinäre Behandlungs- und
Förderangebote, um schwerwiegende
Folgestörungen, z.B. im Sinne einerLRS
sowie der hieraus resultierenden psycho-
somatischen Komorbiditäten, zu vermei-
den. Den Zusammenhang zwischen
AVIVS und LRS verdeutlichen z.B. Zah-
len von Sc/rydl o (2001) , der bei 67 Vo sei-
ner LRS-Klienten auditive Wahrneh-
mungsschwächen feststellte (gegenüber
l47o mit visuellen Problemen).

4.1 Allgemeine Hinweise

Frerichs (1999) tnd Wisnet (1999)
geben für die Schule allgemeine Anre-
gungen für die Arbeit mit Kindern mit
AVWS, die sich auch auf die Kinder-
gartenarbeit übertragen lassen - vieles
ist z.B. in Sprachheilkindergärten
selbstverständlich: hörgerichteter
Spracherwerb (Hörerziehungsübungen,
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Test 3  
4- Kategorie 

Norina Lauer 
(1999) 

LBZH (OL) 
(Behrens / Flöther 
2001) 

BISC 
(Jansen et al. 1999) 

MHH DES 
(Barth 1998) 

andere 
(Auswahl) (Ptok et al.) 

Lokalisation Lokalisation Richtungshören Richtungshören 

Ordnungsschwelle Ordnungsschwelle 
Selektion (Figur- 
Grund-Wahrneh- 
mung) 

Selektion Sprachaudiometrie mit 
Störgeräusch 

Sprachaudiometrie mit 
Störgeräusch 

Zeitkomprimierte 
Sprache 

Zeitkomprimierte Sprache Zeitkomprimierte 
Sprache 

Binaurale 
Summation 

Binaurale Summation Binaurale Summation 

Dichotisches 
Hören 

• Unterscheidung von 
Geräuschen 

• Uttenweiler-Test 

• Unterscheidung von 
Geräuschen 

• Uttenweiler-Test 

Diskrimination Diskrimination (sinnfreie 
Silben) 

• Hannoverscher Laut- 
diskriminationstest 

• Oldenburger 
ICinderreimtest 

Hannoverscher 
Lautdiskriminationstest 

Phonematische 
Diskriminations- 
fähigkeit 

• Bremer Lautdiskrimi-
nations-Test 

• Schäfer-Schilling-Test 
• Akustisch-phonematische 

Differenzierung 
(Breuer/Weuffen) 

Analogie Reimen (BISC) Reimen (R) Reimtest 

Analyse Analyse: 
• Identifikation 
• Positionsbestim- 

mung 

Analyse: (LAUER) 
• Identifikation 
• Positionsbestimmung 
Silbenklatschen 

• Laut-zu-Wort 
• Silben-Segmentieren 

• Anlauterkennen 
• Silbenklatschen 

Ergänzung Ergänzung (Laute) Serielle Merkfähigkeit 
• Zahlen 
• Semant. Serien 
• Sinnfreie Silben 
Ergänzung (LAUER) 

Wörter ergänzen (PET) 

Synthese Synthese Synthese (LAUER) Laute-Assoziieren Lautsynthese Laute verbinden (PET) 

Kurzzeitspeicher Speicherung 
• (Umfang): Silben 
• (Sequenz): Silben 

Hörgedächtnisspanne 
• Zahlen 
• Wörter / Sätze 
• sinnleere Silben 
• Rhythmen 

Pseudowörter- 
Nachsprechen 

Hörgedächtnisspanne 
• Zahlen 
• Wörter / Sätze 
• sinnleere Silben 
• Rhythmen 

Kurzzeitgedächtnis: 
• Rhythmus 
• Zahlen 
• Silben 
• Text 

• Mottier-Test 
• Rhythmische 

Differenzierung 
(Breuer/Weuffen) 

• Imitieren grammatischer 
Strukturen 
(Breuer/Weuffen) 

• Textgedächtnis (HSET) 
• Zahlenfolgengedächtnis 

(HSET) 

Aufmerksamkeit Aufmerksamkeit Aufmerksamkeit (LAUER) Wortvergleich- 
Suchaufgabe 

Aufmerksamkeit 

Langzeit- 
gedächtnis 

Seuenzgedächtnis / 
Handlungsplanung (DES) 

• Farbabfrage 
• Schnelles Benennen 

Farben (SBF I) 
• Schnelles Benennen 

Farben (SBF2) 

Sequenzgedächtnis / 
Handlungsplan 

Melodische Differenzierung 
(Breuer / Weuffen) 

Tab. 5: Übersicht der vorgestellten Überprüfungsverfahren im Vergleich 
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Gesprächserziehung, Tagebuch etc.); 
Montessori-Pädagogik; anthroposophi-
sche Sinneserziehung; Erfahrungsfeld-
pädagogik; Snoezelen; Sinneswerkstatt; 
täglicher Morgenkreis; rhythmisch-mu-
sikalische Erziehung; gemeinsames, 
selbst vorbereitetes Frühstück. 

Schon im Kindergarten sind ganzheit-
lich orientierte, multisensorisch ausge-
richtete Förderangebote möglich (sie-
he z.B. Christiansen 2000 und 2001). 
Entsprechend den Erkenntnissen aus 
der modernen Wahrnehmungsfor-
schung sind klare Strukturen im Tages-
und Wochenablauf, in Kommunikati-
onssituationen, in Bewegungsmustern 
etc. zu fordern, aber auch sprachliche 
Redundanz im Sinne häufiger Wieder-
holungen zur Absicherung der seman-
tischen und syntaktischen Sprachver-
netzungen als wichtiges Element in der 
Förderkonzeption. Gezieltere Interven-
tionen sind mit dem Therapieprogramm 
von Lauer (1999), den Trainingspro-
grammen und Materialien von Küspert 
und Schneider (1999), Nickisch et al. 
(2001) und Christiansen / Stoltenberg 
(2002) möglich. Die Übersichtsarbeit 
von Breitenbach (1995) liefert viele An-
regungen inklusive kritischer Wertun-
gen (auch zu Schwierigkeitsgraden und 
der Altersentsprechung); alltagserprobte 
und spielorientierte Behandlungs- und 
Trainingselemente stammen aktuell 
auch aus der Hörgeschädigtenpädago-
gik (Beduhn et al. 2001/2002, Schle-
gel 2002). Trotz der Notwendigkeit, den 
auditiven Kanal gezielt zu behandeln, 
sollten im therapeutischen Prozess die 
sensorischen Integrationsleistungen 
durch eine gegenseitige Befruchtung 
der verschiedenen Sinnesmodalitäten 
nicht vergessen werden (Donczik / 
Clausnitzer 2001). 

4.2 Würzburger Trainingsprogramm zur 
Vorbereitung auf die Schriftsprache 

Küspert und Schneider (1999) haben 
für den Vorschulbereich ein detaillier-
tes Trainingsprogramm mit einem Zeit-
plan für 20 Wochen entworfen. Erste 
Erfahrungen in niedersächsischen 
Sprachheilkindergärten zeigen, dass der 
Einsatz dieser Materialien eine deutli-
che Zunahme metasprachlicher Korn- 

petenz (auch im Sinne einer vorberei-
tenden Literalität) auch bei Kindern mit 
gravierenden Spracherwerbsstörungen 
bewirkt (Flöther 2001b). Das Konzept 
geht davon aus, dass neben spezifischen 
visuellen Fertigkeiten und Gedächtnis-
leistungen vor allem sprachliche Fer-
tigkeiten im Sinne der sog. „phonolo-
gischen Bewusstheit" von entscheiden-
der Bedeutung für den Erwerb der 
schriftsprachlichen Fertigkeiten sind, 
wobei zwischen einer phonologischen 
Bewusstheit im weiteren und im enge-
ren Sinne unterschieden wird. Erstere 
bezieht sich auf größere Einheiten der 
Sprache (z.B. Reime, Silben — in der 
Taxonomie der Empirischen Sprachdi-
daktik die oberen Ebenen), während im 
engeren Sinne die kleinsten, bedeu-
tungsunterscheidenden Elemente, die 
„Phoneme" gemeint sind. Im Trainings-
programm werden Sprachspiele aus fast 
allen Ebenen der Empirischen Sprach-
didaktik eingesetzt, und zwar in einem 
20-wöchigen Programm mit einer vor-
geschriebenen Abfolge der einzelnen 
Spiele/Ebenen, wobei der zeitliche 
Aufbau in weiten Teilen der Schwie-
rigkeitsabfolge in der Taxonomie der 
Empirischen Sprachdidaktik entspricht, 
so dass hier dem sonderpädagogischen 
Prinzip „vom Einfachen zum Schwie-
rigen" entsprochen wird. 

4.3 Behandlungsmöglichkeiten 

Die bereits mehrfach erwähnte Arbeit 
von Lauer (1999) enthält neben dem 
Screening vor allem ein sehr ausführ-
liches, praktisch erprobtes Therapiekon-
zept, welches gezielte Behandlungen 
entsprechend dem diagnostizierten Stö-
rungsprofil erlaubt. Hierbei geht es um 
die einzelnen Teilleistungen der AVW. 
Innerhalb dieser spielen die sprachli-
chen Ebenen wieder eine Rolle, da Lau-
er (1999) die Schwierigkeitsgrade von 
der außersprachlichen Ebene in die 
sprachlichen Ebenen hinein nach dem 
Prinzip der kleinen Schritte steigert. 

4.4 Technische Hilfsmittel 

Technische Medien bzw. Geräte zur The-
rapie von AVWS (z.B. zum Training von 
Ordnungsschwelle und Lateralität oder 

die Klangtherapie) haben ihre Berechti-
gung in einer ganzheitlichen Förderpla-
nung, in der sie zur Motivation oder als 
visueller Einstieg in auditive Stimuli ge-
nutzt werden können. Sie können eine 
intermodale Wahrnehmungsförderung 
oder Sprachtherapie nicht ersetzen und 
bewirken oft nur eine Verbesserung der 
trainierten Teilleistung (Barth et al. 2000). 
Für Therapien von AVWS sind viele die-
ser Hilfsmittel nur begrenzt einsetzbar, 
da sie mit Geräuschen bzw. Musik arbei-
ten, also außersprachliche akustische Sti-
muli, für die im Gehirn eigene Areale —
ebenso wie für Sprache — angelegt sind. 

5. Ausblick 

Die gewachsene Sensibilität für AVWS 
und ihr Einfluss auf LRS hat zu einer 
Zunahme an Diagnose-, Behandlungs-
und Förderkonzeptionen geführt, die 
sich in der Erprobung und Weiterent-
wicklung befinden. Mit einem beson-
deren Blick auf die auditive Verarbei-
tung sprachlicher Inputs (Schlegel be-
nutzt deshalb bevorzugt den Begriff 
„verbal-auditive" Störungen) sind des-
halb innerhalb der Sonderpädagogik vor 
allem die Disziplinen Sprachbehinder-
ten- und Hörgeschädigtenpädagogik 
gefordert, hieran aktiv mitzuwirken, um 
eine verbesserte Früherfassung, eine 
qualitativ hochwertige Diagnostik und 
effektive Behandlungs- und Förderkon-
zepte zu entwickeln und zu gewährlei-
sten. Eine interdisziplinäre Orientierung 
ist dabei anzustreben. 

Zusammenfassung 

Im Spektrum sprachlicher Leistungen wer-
den Zusammenhänge zwischen Sprachper-
zeption und -produktion erörtert, um eine 
verbesserte Erfassung und Förderung bei 
auditiven Verarbeitungs- und Wahrneh-
mungsstörungen zu erreichen. Aktuelle 
psychometrische Diagnoseverfahren und 
Testbatterien sowie einige Behandlungs-
und Förderkonzepte werden kurz darge-
stellt. Die interdisziplinäre Vernetzung ist 
eine wichtige Voraussetzung für die Ge- 

L währleistung einer hohen Qualität. 
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Gesprächserziehung, Tagebuch etc.);
Montessori-Pädagogik; anthroposophi-
sche Sinneserziehung; Erfahrungsfeld-
pädagogik; Snoezelen; Sinneswerkstatt;
täglicher Morgenkreis; rhythmisch-mu-
sikalische Erziehung; gemeinsames,
selbst vorbereitetes Frühstück.

Schon im Kindergarten sind ganzheit-
lich orientierte, multisensorisch ausge-
richtete Förderangebote möglich (sie-
he z.B. Christiansen 2000 und 2001).
Entsprechend den Erkenntnissen aus
der modernen Wahrnehmungsfor-
schung sind klare Strukturen im Tages-
und Wochenablauf, in Kommunikati-
onssituationen, in Bewegungsmustern
etc. zu fordern, aber auch sprachliche
Redundanz im Sinne häufiger Wieder-
holungen zur Absicherung der seman-
tischen und syntaktischen Sprachver-
netzungen als wichtiges Element in der
Förderkonzeption. Gezieltere Interven-
tionen sind mit dem Therapieprogramm
yon Lauer (1999), den Trainingspro-
grammen und Materialien von Küspert
und Schneider (1999), Nickisch et al.
(2001) wd Christiansen / Stoltenberg
(2002) möglich. Die Übersichtsarbeit
von Breitenbach (1995) liefert viele An-
regungen inklusive kritischer Wertun-
gen (auch zu Schwierigkeitsgraden und
der Altersentsprechung) ; alltagserprobte
und spielorientierte Behandlungs- und
Trainingselemente stammen aktuell
auch aus der Hörgeschädigtenpädago-
glk (Beduhn et al.200l/2002, Schle-
gel 2002). Trotz der Notwendigkeit, den
auditiven Kanal gezielt zu behandeln,
sollten im therapeutischen Prozess die
sensorischen Integrationslei stungen
durch eine gegenseitige Befruchtung
der verschiedenen Sinnesmodalitäten
nicht vergessen werden (Donczik /
Clausnitzer 2OO7).

4.2 Würzburger Troiningsprogr0mm zur

Vorbereilung ouf die Schriftsproche

Küspert tnd Schneider (1999) haben
für den Vorschulbereich ein detaillier-
tes Trainingsprograrnm mit einem Zeit-
plan für 20 Wochen entworfen. Erste
Erfahrungen in niedersächsischen
Sprachheilkindergärten zeigen, dass der
Einsatz dieser Materialien eine deutli-
che Zunahme metasprachlicher Kom-

petenz (auch im Sinne einer vorberei-
tenden Literalität) auch bei Kindern mit
gravierenden Spracherwerbsstörungen
bewirkt (Flöther 2001b). Das Konzept
geht davon aus, dass neben spezifischen
visuellen Fertigkeiten und Gedächtnis-
leistungen vor allem sprachliche Fer-
tigkeiten im Sinne der sog. ,,phonolo-
gischen Bewusstheit" von entscheiden-
der Bedeutung für den Erwerb der
schriftsprachlichen Fertigkeiten sind,
wobei zwischen einer phonologischen
Bewusstheit im weiteren und im enge-
ren Sinne unterschieden wird. Erstere
bezieht sich auf größere Einheiten der
Sprache (2.B. Reime, Silben - in der
Taxonomie der Empirischen Sprachdi-
daktik die oberen Ebenen), während im
engeren Sinne die kleinsten, bedeu-
tungsunterscheidenden Elemente, die
,,Phoneme" gemeint sind. Im Trainings-
prograrnm werden Sprachspiele aus fast
allen Ebenen der Empirischen Sprach-
didaktik eingesetzt. und zwar in einem
20-wöchigen Programm mit einer vor-
geschriebenen Abfolge der einzelnen
Spiele/Ebenen, wobei der zeitliche
Aufbau in weiten Teilen der Schwie-
rigkeitsabfolge in der Taxonomie der
Empirischen Sprachdidaktik entspricht,
so dass hier dem sonderpädagogischen
Prinzip,,vom Einfachen zum Schwie-
rigen" entsprochen wird.

4.3 Behondlungsmögli(hkeilen

Die bereits mehrfach erwähnte Arbeit
von Lauer (1999) enthält neben dem
Screening vor allem ein sehr ausführ-
liches, praktisch erprobtes Therapiekon-
zept, welches gezielte Behandlungen
entsprechend dem diagnostizierten Stö-
rungsprofil erlaubt. Hierbei geht es um
die einzelnen Teilleistungen der AVW.
Innerhalb dieser spielen die sprachli-
chen Ebenen wieder eine Rolle, da laa-
er (1999) die Schwierigkeitsgrade von
der außersprachlichen Ebene in die
sprachlichen Ebenen hinein nach dem
Prinzip der kleinen Schritte steigert.

4.4 Technisrhe Hilfsmiilel

Technische Medien bzw. Geräte zur The-
rapie von AVIVS (2.8. zum Training von
Ordnungsschwelle und Lateralität oder

die Klangtherapie) haben ihre Berechti-
gung in einer ganzheitlichen Fördelpla-
nung, in der sie zur Motivation oder als
visueller Einstieg in auditive Stimuli ge-

nutzt werden können. Sie können eine
intermodale Wahrnehmungsförderung
oder Sprachtherapie nicht ersetzen und
bewirken oft nur eine Verbesserung der
trainierten Teilleistung (Banh et al.2ffü).
FürTherapien vonAVWS sind viele die-
ser Hilfsmittel nur begrenzt einsetzbar,
da sie mit Geräuschen bzw. Musik arbei-
ten, also außersprachliche akustische Sti-
muli, für die im Gehirn eigene Areale -
ebenso wie für Sprache - angelegt sind.

5. Ausblick

Die gewachsene Sensibilität für AVWS
und ihr Einfluss auf LRS hat zu einer
Zunahme an Diagnose-, Behandlungs-
und Förderkonzeptionen geführt, die
sich in der Erprobung und Weiterent-
wicklung befinden, Mit einem beson-
deren Blick auf die auditive Verarbei-
tung sprachlicher Inputs (Schle gel be-
nutzt deshalb bevorzugt den Begriff
,,verbal-auditive" Störungen) sind des-
halb innerhalb der Sonderpädagogik vor
allem die Disziplinen Sprachbehinder-
ten- und Hörgeschädigtenpädagogik
gefordert, hieran aktiv mitzuwirken, um
eine verbesserte Früherfassung, eine
qualitativ hochwertige Diagnostik und
effektive Behandlungs- und Förderkon-
zepte zu entwickeln und zu gewährlei-
sten. Eine interdisziplinäre Orientierung
ist dabei anzustreben.

Zusommenfossung

lm Spektrum spro(hli(her Leistungen wer-

den Zusommenhönge zwischen Sprochper-

zeplion und -produklion erörlerl, um eine

verbesserle Erfossung und Förderung bei

oudiliven Verorbeilungs- und Wohrneh-

mungsstärungen zu erreichen. Akluelle

psychomelrische Diognoseverfohren und

Teslboilerien sowie einige Behondlungs-

und Förderkonzepte werden kurz dorge-

slellt. Die interdhziplinöre Vernetzung ist

eine wirhtige Voroussetzung für die Ge-

wührleislung einer hohen Quolitüt.
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Der dgs-Messestand mit dessen Leiter G. Zupp und dem Bundesvorsitzenden 
K. Bielfeld (v.l.n.r.) 

Aktuelles 

dgs — Aktuelles, Informationen, Nachrichten 

Sprachheilschulen in den neuen 
Bundesländern und Berlin —
1. Forum der Schulleiterinnen 
und -leiter 

Aus der Kooperation der Landesgrup-
pen Brandenburg, Mecklenburg-Vor-
pommern und Sachsen, speziell der 
Sprachheilschulen Cottbus, Rostock und 
Dresden, entstand die Idee, die guten 
Erfahrungen der Zusammenarbeit in ein 
Treffen aller Schulleiterinnen und -lei-
ter aus den neuen Bundesländern und 
Berlin einzubringen, bei dem auch die 
Referenten aus den Kultusministerien zu 
Wort kommen sollen. Am 14. Novem-
ber wird nun das 1. Forum dieser Art in 
der Sprachheilschule Cottbus stattfin-
den, die damit ihre Veranstaltungen zum 
50-jährigen Jubiläum im Jahre 2003 auf 
interessante Weise ergänzt. Am 15. No-
vember werden alle Teilnehmer Gele-
genheit haben, am 2. Brandenburger 
Sprachheiltag der dgs-Landesgruppe 
Brandenburg teilzunehmen. 
Was ist geplant? Im Mittelpunkt stehen 
die Diagnostik und Förderung von Kin-
dern mit Sprachbehinderungen im Vor-
schul- und Schulalter und die damit ver-
bundenen Aufgaben und Probleme aus 
der Sicht der Schulleitung. Vor dem 
Hintergrund einer gemeinsamen 
„Volksbildungs-Vergangenheit" mit 
sehr ähnlichen Strukturen von Nord bis 
Süd wird es hochinteressant sein, die 
unterschiedlichen länderspezifischen 
Entwicklungen seit der „Wende" kri-
tisch zu reflektieren. Besonders wich-
tig ist dabei die Möglichkeit für die 
Referenten der Kultusministerien, die 
Vorstellungen ihres Landes zur Weiter-
entwicklung des Sprachheilbereiches zu 
erläutern. Das Kennenlernen verschie-
dener Problem-Lösungsstrategien wird 
ebenso anregend sein wie die unter-
schiedliche Sicht auf Entwicklungsten-
denzen und notwendige Konsequenzen. 
Doch der Austausch zu unmittelbar 
praktisch interessierenden Fragen wird 
ebenfalls möglich sein — die Organisa-
toren wollen mit einem entsprechenden 
Rahmen dafür sorgen. 

Auch wenn der Anmeldetermin längst 
überschritten ist, sind weitere Interes-
senten herzlich willkommen. Sie wen-
den sich bitte an die dgs-Landesvorsit-
zende M. Dallmaier, Tel. 0356 23020 
oder: sprachheilschule-cottbus@t-
online.de  

Resonanz und Erfolg des Treffens sol-
len über eine turnusmäßige Wiederho-
lung an jeweils anderem Ort entschei-
den. Ein Forum speziell für die Belan-
ge der Sprachheilschule könnte ein 
konstruktiver Weg zur Bewältigung 
künftiger Anforderungen sein. Wir 
wünschen deshalb allen, die sich am 1. 
Forum beteiligen oder Verantwortung 
tragen werden, recht gutes Gelingen 
und großen Gewinn! 

Karla Röhner-Münch 

Bildungsmesse 2003 in Nürn-
berg: „Klasse statt Masse" 
„Die Bildungsmesse ist das zentrale 
Messeereignis für die gesamte Bil-
dungswirtschaft und die größte Veran-
staltung ihrer Art in Europa, wenn nicht 
weltweit", stellte der Präsident des 

Deutschen Didacta Verbandes, Lothar 
Amman in der Feier zur Eröffnung der 
Bildungsmesse fest. 2003 hatte sie so-
gar 13% mehr Aussteller als im Vor-
jahr, doch leider war der Besucheran-
sturm geringer: Knapp 50 000 Interes-
senten kamen vom 1. bis 5. April in die 
Nürnberger Messehallen, gegenüber 
den sensationellen 90 000, die Köln im 
Jahr 2002 verbuchen konnte. Fehlen-
de Freistellungen von Lehrern, die wirt-
schaftliche Situation insgesamt und das 
damit einhergehende Sparverhalten 
gelten als wesentliche Ursachen. Doch 
weil die Aussteller mit der Messeorga-
nisation und dem -service hochzufrie-
den waren, und sich die Besucher 
durchweg begeistert äußerten über die 
attraktiven, interessanten Angebote, 
kam man zum o. g. Resüm& (nachzu-
lesen unter www.bildungsmesse-
nuernberg.de). 

Kann man dem aus Sicht der dgs-Be-
teiligung, die unter der Leitung des nun 
schon erfahrenen Messeverantwortli-
chen Gerhard Zupp stand, zustimmen? 
Dank seines Einsatzes und dem zahl-
reicher Helfer aus der Landesgruppe 
Bayern präsentierte sich unser Fachver- 
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Aktuelles 

band wiederum auf sehr sympathische 
Weise der interessierten Öffentlichkeit. 
Und das mit Erfolg: Das Angebot zu Ge-
sprächen und zur Information, substan-
tiell gestützt von den auf dem praktika-
blen Ausstellungsequipment dargebote-
nen acht Informationsbroschüren sowie 
anderen Veröffentlichungen der dgs, 
wurde ganz offensichtlich gern und zahl-
reich genutzt. Besonders erfreulich war, 
dass G. Zupp innerhalb der Gesprächs-
stunde mit Bundesministerin Renate 
Schmidt am Messestand des Familien-
ministeriums einen Termin erhalten hat-
te. Zusammen mit dem 2. Bundesvor-
sitzenden F. Schlicker nutzten sie die 
Gelegenheit, um auf die schwerwiegen-
den Folgen der unklaren, häufig auch 
unzureichenden Zuständigkeit im Vor-
schulbereich hinzuweisen, wenn es um 
die Förderbedürfnisse schwer sprachauf-
fälliger Vorschulkinder geht. 

Im Vorjahr war an gleicher Stelle an-
lässlich der Bildungsmesse von den in 

Köln für dgs und dbs Tätigen die Mei-
nung zu lesen, sie plädierten „für noch 
größere Messepräsenz in Nürnberg, ins-
besondere dafür, die Messe als Fortbil-
dungsforum für dgs und dbs zu nutzen" 
(SHA 5 [47] 232). Die Entscheidung 
darüber stand seinerzeit noch aus. Rück-
blickend kann dem Vorstand der dgs 
bescheinigt werden, dass sich sein „Ja" 
zur Teilnahme an der Bildungsmesse, 
aber seine Zurückhaltung in der Frage 
von Fortbildungsangeboten als richtig 
erwiesen hat. In diesem Jahr hatten nach 
eigenen Beobachtungen selbst hochka-
rätige Referenten häufig nur eine klei-
ne Zuhörerschar. Ein Überangebot an 
Seminaren, Foren, Mitmachangeboten 
und Workshops warb um Besucher. 
Selbstverständlich entwickelten sich 
dennoch einige Veranstaltungen zu Zu-
schauermagneten, wie das forum bil-
dung, das Symposium Leistungsbeurtei-
lung nach Pisa und das Forum Multi-
media. Hinter solchen Aktivitäten ste-
hen i.d.R. große Verlage oder wirtschaft- 

lich starke Träger. Insofern wäre auch 
künftig von solchen Planungen abzura-
ten, bedenkt man den hohen personel-
len und finanziellen Aufwand, den solch 
ein sehr wünschenswertes und nützli-
ches Fortbildungsangebot von unserer 
Seite erfordern würde. 

Popularisiert ein gemeinnütziger Fach-
verband sein Anliegen so angemessen 
und erfolgreich, wie das nun erneut in 
Nürnberg geschehen ist, kann man ihm 
ein „Klein, aber fein" bescheinigen und 
kommt damit dem Gesamtresüm6e 
(s.o.) zur Bildungsmesse doch recht 
nahe. Allen beteiligten Helferinnen, 
Helfern und Verantwortlichen sei von 
dieser Stelle aus herzlich für ihr Enga-
gement gedankt! 

Die nächste Bildungsmesse wird vom 
9. bis 13. Februar 2004 wieder in Köln 
stattfinden, dann unter dem nicht ganz 
neuen Namen didacta — die Bildungs-
messe. 

Karla Röhner-Münch 

dbs - Beruf und Politik im Verband 

Liebe Leserin, lieber Lesen 
die Verbandsstruktur des dbs lässt zu-
sätzlich zum engeren auch einen erwei-
terten Vorstand wirken. Letzterem ge-
hören der jeweils gewählte Vertreter der 
Hochschule, der Praxisinhaber, der Ar-
beitnehmer und der Landesgruppenvor-
sitzenden sowie die Vorstände der 
jüngst beigetretenen Verbände BKL und 
dbks an — demokratischen Prinzipien 
gemäß wird damit auch innerhalb ei-
nes Berufsverbandes gewährleistet, dass 
alle Mitgliederinteressen, zusätzlich zur 
direkten Einflussnahme über die Mit-
gliederversammlung, vertreten werden 
können. Im Januar wurde die Vertrete-
rin der Praxisinhaber neu gewählt —
lesen Sie dazu „Im Profil" in dieser 
Ausgabe. Außerdem verdient das Fort-
bildungsangebot des dbs erneut Ihre 
Aufmerksamkeit, ebenso wie der Auf-
ruf aus dem Institut für Journalistik und 
Kommunikationsforschung in Hanno-
ver — der Ruf nach mehr Verbindung 
zwischen Forschung und Praxis wird 
ja allenthalben wieder laut, so dass wir 
uns freuen, zur Mitwirkung an einem 

Forschungsprojekt zur Mediennutzung 
unseres Klientels eingeladen zu sein. 

Ihre Ulrike de Langen-Müller 

Kontakt: Dr. phil. U. de Langen-Mül-
ler, Mozartstr. 16, 94032 Passau 
Tel.:/Fax: 0851-9346361 / 9666974 
e-mail: deLangen-Mueller@addcom.de  

Im Profil 

Katrin Schubert: Vertreterin der Praxisin-
haber im erweiterten Vorstand des dbs 

Von Ulrike de Langen-Müller 

Es hat nicht lange gedauert — nur ein Jahr 
nach Gründung ihrer eigenen sprachthe- 

rapeutischen Praxis 1996 in Pirna begann 
Katrin Schubert mit der aktiven Mitar-
beit in der dbs- (damals noch AGFAS) 
Landesgruppe Sachsen und wurde 1999 
zur Landesvertreterin des dbs Sachsen 
gewählt. Dieses Jahr wählte die Mitglie-
derversammlung sie zur Beirätin für die 
Praxisinhaber — eine konsequente Kar-
riere im Berufsverband, dessen Gremi-
en die einstige Diplom-Fachlehrerin für 
Mathematik und Physik als zuverlässige 
und sachliche Pragmatikerin kennen und 
schätzen gelernt haben. 
Katrin Schubert, 1963 in Dresden ge-
boren, verheiratet und Mutter von zwei 
fast erwachsenen Söhnen, begann ih-
ren beruflichen Werdegang 1981 mit 
dem Studium in Chemnitz und ihrer Tä-
tigkeit als Fachlehrerin an einer Mit-
telschule von 1985-1987. 1992 schloss 
sie das Studium an der Humboldt-Uni-
verstität zu Berlin als Diplom-Sprach-
und Stimmheillehrerin ab und war zu-
nächst Mitarbeiterin der Beratungsstelle 
für Sprach- und Stimmgestörte in Pir-
na, bevor sie sich in eigener Praxis nie-
derließ. 
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sprächen und zur Information, substan-
tiell gestützt von den auf dem praktika-
blen Ausstellungsequipment dargebote-
nen acht Informationsbroschüren sowie
anderen Veröffentlichungen der dgs,
wurde ganz offensichtlich gem und zahl-
reich genutzt. Besonders erfreulich war,
dass G. Zupp innerhalb der Gesprächs-
stunde mit Bundesministerin Renate
Schmidt am Messestand des Familien-
ministeriums einen Termin erhalten hat-
te. Zusammen mit dem 2. Bundesvor-
sitzenden F. Schlicker nutzten sie die
Gelegenheit, um auf die schwerwiegen-
den Folgen der unklaren, häufig auch
unzureichenden Zuständigkeit im Vor-
schulbereich hinzuweisen, wenn es um
die Förderbedürfnisse schwer sprachauf-
fälliger Vorschulkinder geht.

Im Vorjahr war an gleicher Stelle an-
lässlich der Bildungsmesse von den in

Köln für dgs und dbs Tätigen die Mei-
nung zu lesen, sie plädierten,,für noch
größere Messepräsenz in Nürnberg, ins-
besondere dafür, die Messe als Fortbil-
dungsforum ftir dgs und dbs zu nutzen"
(SHA 5 t47l 232). Die Entscheidung
darüber stand seinerzeit noch aus. Rück-
blickend kann dem Vorstand der dgs
bescheinigt werden, dass sich sein ,,Ja"
zur Teilnahme an der Bildungsmesse,
aber seine Zurückhaltung in der Frage
von Fortbildungsangeboten als richtig
erwiesen hat. In diesem Jahr hatten nach
eigenen Beobachtungen selbst hochka-
rätige Referenten häufig nur eine klei-
ne Zuhörerschar. Ein Uberangebot an
Seminaren, Foren, Mitmachangeboten
und Workshops warb um Besucher.
Selbstverständlich entwickelten sich
dennoch einige Veranstaltungen zu Zu-
schauermagneten, wie das forum bil-
dung, das Symposium Leistungsbeurtei-
lung nach Pisa und das Forum Multi-
media. Hinter solchen Aktivitäten ste-
hen i.d.R. große Verlage oder wirtschaft-

lich starke Träger. Insofern wäre auch
künftig von solchen Planungen ab^ra-
ten, bedenkt man den hohen personel-
len und finanziellenAufwand, den solch
ein sehr wünschenswertes und nützli-
ches Fortbildungsangebot von unserer
Seite erfordern würde.

Popularisiert ein gemeinnütziger Fach-
verband sein Anliegen so angemessen
und erfolgreich, wie das nun erneut in
Nürnberg geschehen ist, kann man ihm
ein ,,Klein, aber fein" bescheinigen und
kommt damit dem Gesamtresüm6e
(s.o.) zur Bildungsmesse doch recht
nahe. Allen beteiligten Helferinnen,
Helfern und Verantwortlichen sei von
dieser Stelle aus herzlich für ihr Enga-
gement gedankt!

Die nächste Bildungsmesse wird vom
9. bis 13. Februar 2004 wieder in Köln
stattfinden, dann unter dem nicht ganz
neuen Namen didacta - die Bildungs-
messe.

Karla Röhner-Münch

dbs - Beruf und Potitik im Verband

Liebe Leserin, lieber Leser
die Verbandsstruktur des dbs lässt zu-
sätzlich zum engeren auch einen erwei-
terten Vorstand wirken. Letzterem ge-
hören der jeweils gewählte Vertreter der
Hochschule, der Praxisinhaber. der Ar-
beitnehmer und der Landesgruppenvor-
sitzenden sowie die Vorstände der
jüngst beigetretenen Verbände BKL und
dbks an - demokratischen Prinzipien
gemäß wird damit auch innerhalb ei-
nes Berufsverbandes gewähdeistet, dass

alle Mitgliederinteressen, zusätzlich zur
direkten Einflussnahme über die Mit-
gliederversammlung, vertreten werden
können. Im Januar wurde die Vertrete-
rin der Praxisinhaber neu gewählt -
lesen Sie dazu ,,Im Profil" in dieser
Ausgabe. Außerdem verdient das Fort-
bildungsangebot des dbs erneut Ihre
Aufmerksamkeit, ebenso wie der Auf-
ruf aus dem Institut für Journalistik und
Kommunikationsforschung in Hanno-
ver - der Ruf nach mehr Verbindung
zwischen Forschung und Praxis wird
ja allenthalben wieder laut, so dass wir
uns freuen. zur Mitwirkung an einem

Forschungsprojekt zur Mediennutzung
unseres Klientels eingeladen zu sein.

Ihre Ulrike de Langen-Müller

Kontakt: Dr. phil. U. de Langen-Mül-
ler, Mozartstr. 16, 94032 Passau
Tel.:/Fax: 085 I -934636 I / 966691 4
e-mail: delangen-Mueller@addcom.de

lm Profil

(otrin Schuhert Verlreterin der Proxisin-

hober im erweilerlen Vorstsnd des dbs

Von Ulrike de Langen-Müller

Es hat nicht lange gedauert - nur ein Jahr
nach Gründung ihrer eigenen sprachthe-

rapeutischen Praxis 1996 in Pima begann
Katrjn Schubert füt der aktiven Mitar-
beit in der dbs- (damals noch AGFAS)
Landesgruppe Sachsen und wurde 1999
zur Landesvertreterin des dbs Sachsen
gewählt. Dieses Jahr w?ihlte die Mitglie-
derversammlung sie zur Beirätin für die
Praxisinhaber - eine konsequente Kar-
riere im Berufsverband, dessen Gremi-
en die einstige Diplom-Fachlehrerin für
Mathematik und Physik als zuverlässige
und sachliche Pragmatikerin kennen und
schätzen gelemt haben.
Katin Schubert, 1963 in Dresden ge-
boren, verheiratet und Mutter von zwei
fast erwachsenen Söhnen, begann ih-
ren beruflichen Werdegang 1981 mit
dem Studium in Chemnitz und ihrer Tä-
tigkeit als Fachlehrerin an einer Mit-
telschule von 1985-1987. 1992 schloss
sie das Studium an der Humboldt-Uni-
verstität zu Berlin als Diplom-Sprach-
und Stimmheillehrerin ab und war zl-
nächst Mitarbeiterin der Beratungsstelle
für Sprach- und Stimmgestörte in Pir-
na, bevor sie sich in eigener Praxis nie-
derließ.
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Als erfahrene Ehrenamtliche des Berufs-
verbandes kennt sie die besonderen 
Schwierigkeiten, wenn es darum geht, 
Praxisinhaber zum Zusammenschluss zu 
bewegen, der über die formale Mitglied-
schaft im berufsständischen Verband hin-
ausgeht. So wird sie die Arbeit ihres Vor-
gängers Manfred Düwert fortsetzen: die 
Praxisinhabertage fortführen und die Ser-
viceleistungen für Praxisinhaber erwei-
tern. Als neues Ziel hat sie sich vorge-
nommen, neben der wie gewohnt wei-
terlaufenden Beratung in Moers An-
sprechpartnerin für interne Praxisproble-
me, wie den Umgang mit Mitarbeitern 
oder die Veränderung des Arbeitsklimas, 
zu werden. 

dbs für Arbeitnehmer 

Besuchen Sie unsere Informationssei-
ten im Internet und nutzen Sie das viel-
fältige Serviceangebot: www.dbs-ev.de/ 
arbeitnehmer 

dbs-Fortbildungen 
Noch wenige freie Plätze 

In folgenden Seminaren sind noch An-
meldungen möglich. Z.T. sind nur noch 
Restplätze vorhanden, so dass eine schnel-
le Anmeldung Ihnen größere Chancen auf 
einen Teilnahmeplatz eröffnet: 

24./25.10.03 in Dortmund 
„Wa-wa-was ist das? 
Stottertherapie mit Kindern: Auf-
baukurs. Referenten: Bernd Hansen, 
Dr. Claudia Iven 
10./11.10.03 in Köln 
Unterstützte Kommunikation in der 
Rehabilitation erwachsener Men-
schen mit zentral bedingten Sprach-
und Sprechstörungen. Referentin-
nen: Dr. Barbara Giel, Andrea Liehs 
25./26.10.03 in Hannover 
Diagnostik bei Sprachentwicklungs-
störungen: Neue entwicklungsorien-
tierte Verfahren. Referentin: Julia 
Siegmüller 
07./08.11.03 in Hannover 
Kinder mit LKGS-Spalte: Interdis-
ziplinäre Behandlung und sprach-
heilpädagogische Betreuung. Refe-
rentin: Sandra Neumann 
Natürlich können Sie sich auch zu al-
len anderen dbs-Seminaren des Jahres 

2003 anmelden, die Geschäftsstelle sagt 
Ihnen gerne, wo noch Plätze frei sind. 
Weitere Informationen zu den hier auf-
geführten Seminaren und zum weite-
ren Angebot finden Sie im dbs-Jahres-
programm, welches auf den dbs-Inter-
net-Seiten oder in der Geschäftsstelle 
erhältlich ist. 

Dort hilft man Ihnen auch gerne bei 
allen Fragen rund um die Anmeldung 
weiter. 

Mit herzlichen Grüßen 

Ihre Claudia Iven 

Forschungsteam sucht 
Kooperationspartner 

Familien mit spezifisch sprachauffäl-
ligen Vorschulkindern zur Teilnah-
me an einer Studie über die Medi-
ennutzung der Kinder gesucht! 

Haben Sie Kontakt zu spezifisch 
sprachauffälligen Vorschulkindern? 
Dann möchten wir Sie herzlich um Ihre 
Unterstützung bitten. 
Wir sind ein interdisziplinär besetztes 
Forschungsteam an der Universität 
Magdeburg (Dr. Ute Ritterfeld und 
Dipl.-Päd. Sandra Niebuhr) und der 
Musikhochschule Hannover (Prof. Dr. 
Peter Vorderer und Dipl.-Medienwiss. 
Christoph Klimmt), das seit einigen 
Jahren die Mediennutzung von Vor-
schulkindern und den Einfluss des 
Mediengebrauchs auf den Spracher-
werb untersucht. 
Im Moment versuchen wir, Familien 
mit mindestens einem deutschsprachi-
gen und spezifisch sprachauffälligen 
Kind zwischen drei und fünf Jahren 
zur Mitarbeit an einer neuen Studie 
zu gewinnen. Wir möchten die Eltern 
der Kinder bitten, eine Woche lang 
ein Medientagebuch für das Kind zu 
führen. Darin wird in regelmäßigen 
Abständen eingetragen, welche Me-
dien das Kind nutzt. Diese Daten sol-
len mit Daten verglichen werden, die 
wir bereits an einer Stichprobe 
sprachunauffälliger Kinder gewonnen 
haben. Die Ergebnisse sollen Auf-
schluss darüber geben, ob sprachauf-
fällige Kinder in der Tat andere, we-
niger sprachbezogene, Medien nut- 

zen, wie in Fachkreisen immer wie-
der vermutet wird. 
Voraussetzungen für die Teilnahme an 
der Studie: 
— Das Kind soll eine spezifische 

Sprachentwicklungsstörung aufwei-
sen (Sprachbeeinträchtigung, aber 
keine Intelligenzminderung). 

— Es dürfen keine peripheren oder 
zentralen Hörstörungen vorliegen. 

— Das Kind muss die deutsche Spra- 
che als Primärsprache erwerben. 

Die Familien erhalten von uns 50 Euro 
Aufwandsentschädigung für die Teil-
nahme an der Studie. 
Leider sind unsere finanziellen Mittel, 
wie meistens in der Forschung, erheb-
lich beschränkt, so dass wir die Kon-
taktvermittlung nicht honorieren kön-
nen. Aber selbstverständlich stellen wir 
Ihnen unsere Erkenntnisse zur Verfü-
gung. Bitte machen Sie Eltern von 
SSES-Kindern auf unsere Studie auf-
merksam und ermutigen Sie sie, sich 
bei uns zu melden. 
Wir möchten außerdem darauf hinwei-
sen, dass mit dieser Studie die Medi-
enpräferenzen der Kinder und nicht die 
der Eltern untersucht werden. Wir wol-
len damit vermeiden, dass bei Eltern 
der Eindruck entsteht, sie hätten mög-
licherweise falsche Medien für ihr Kind 
ausgesucht oder würden gar Verantwor-
tung an der Sprachstörung ihres Kin-
des tragen. Da es unser vorrangiges 
Anliegen ist, das Sprachförderpotenzial 
der Medienutzung zu erhöhen, geben 
wir gerne auch individuelle Hinweise, 
welche Medienangebote sich dafür bes-
ser oder weniger gut eignen. 
Wir sind erreichbar über: 
Robyn Moore-Memis, Institut für Jour-
nalistik und Kommunikationsforschung 
Hochschule für Musik und Theater 
Hannover, EXPO-Plaza 12, 30539 Han-
nover, Tel. 0511/3100-497, Fax 0511/ 
3100-400, E-Mail: robyn.moore-me-
mis@  ijk.hmt-hannover.de  

Herzlichen Dank! 
Christoph Klimmt, Sandra Niebuhr, Ute 
Ritterfeld und Peter Vorderer 

Immer erreichbar: 
www.dbs-ev.de  
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Als erfahrene Ehrenamtliche des Berufs-
verbandes kennt sie die besonderen
Schwierigkeiten, wenn es darum geht,
Praxisinhaber zum Zusammenschluss zu
bewegen, der über die formaie Mitglied-
schaft im berufssländischen Verband hin-
ausgeht. So wird sie die Arbeit ihres Vor-
gängers Manfred Düwen fortsetzen: die
Praxisinhabertage forffi.ihren und die Ser-

viceleistungen ftir Praxisinhaber erwei-
tem. Als neues Ziel hat sie sich vorge-
nolrrmen, neben der wie gewohnt wei-
terlaufenden Beratung in Moers An-
sprechpartnerin für interne Praxisproble-
me, wie den Umgang mit Mitarbeitern
oder die Veränderung des Arbeitsklimas,
zu werden.

dbs für Arbeitnehmer

Besuchen Sie unsere Informationssei-
ten im Internet und nutzen Sie das viel-
ftiltige Serviceangebot: www.dbs-ev.de/
arbeitnehmer

dbs-Fortbildungen
Noch wenige freie Plätze

In folgenden Seminaren sind noch An-
meldungen möglich. Z.T. sind nur noch
Restpläze vorhanden, so dass eine schnel-
leAnmeldung Ihnen größere Chancen auf
einen Teilnahmeplatz eröffrret:

24.1 25.10.03 in Dortmund
,rWa-wa-was ist das?
Stottertherapie mit Kindern: Auf-
baukurs. Referenten: Bernd Hansen,
Dr. Claudia fven
10./11.10.03 in Köln
Unterstützte Kommunikation in der
Rehabilitation erwachsener Men-
schen mit zentral bedingten Sprach-
und Sprechstörungen. Referentin-
nen: Dr. Barbara Giel,AndreaLiehs
25.1 26.10.03 in Hannover
Diagnostik bei Sprachentwicklungs-
störungen: Neue entwicklungsorien-
tierte Verfahren. Referentin: Julia
Siegmüller
07./08.11.03 in Hannover
Kinder mit LKGS-Spalte: Interdis-
ziplinäre Behandlung und sprach-
heilpädagogische Betreuung. Refe-
rentin: Sandra Neumann

Natürlich können Sie sich auch zu al-
len anderen dbs-Seminaren des Jahres

2003 anmelden, die Geschäftsstelle sagt
Ihnen gerne, wo noch Plätze frei sind.
Weitere Informationen zu den hier auf-
geführten Seminaren und zum weite-
ren Angebot finden Sie im dbs-Jahres-
programm, welches auf den dbs-Inter-
net-Seiten oder in der Geschäftsstelle
erhältlich ist.

Dort hilft man Ihnen auch gerne bei
allen Fragen rund um die Anmeldung
weiter.

Mit herzlichen Grüßen

Ihre Claudia lven

Forschungsteam sucht
Kooperationspartner

Familien mit spezifisch sprachaufFäl-
ligen Vorschulkindern zur Teilnah-
me an einer Studie über die Medi-
ennutzung der Kinder gesucht!

Haben Sie Kontakt zu spezifisch
sprachauffälligen Vorschulkindern?
Dann möchten wir Sie herzlich um Ihre
Unterstützung bitten.
Wir sind ein interdisziplinär besetztes
Forschungsteam an der Universität
Magdeburg (Dr. Ute Ritterfeld und
Dipl.-Päd. Sandra Niebuhr) und der
Musikhochschule Hannover (Prof. Dr.
P eter Vorde rer und Dipl.-Medienwiss.
Christoph Klimmt), das seit einigen
Jahren die Mediennutzung von Vor-
schulkindern und den Einfluss des
Mediengebrauchs auf den Spracher-
werb untersucht.

Im Moment versuchen wir, Familien
mit mindestens einem deutschsprachi-
gen und spezifisch sprachauffälligen
Kind zwischen drei und fünf Jahren
zur Mitarbeit an einer neuen Studie
zu gewinnen. Wir möchten die Eltern
der Kinder bitten, eine Woche lang
ein Medientagebuch für das Kind zu
führen. Darin wird in regelmäßigen
Abständen eingetragen, welche Me-
dien das Kind nutzt. Diese Daten sol-
len mit Daten verglichen werden, die
wir bereits an einer Stichprobe
sprachunauffälliger Kinder gewonnen
haben. Die Ergebnisse sollen Auf-
schluss darüber geben, ob sprachauf-
fällige Kinder in der Tat andere, we-
niger sprachbezogene, Medien nut-
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zen, wie in Fachkreisen rmmer wle-
der vermutet wird.
Voraussetzungen für die Teilnahme an
der Studie:

- Das Kind soll eine spezifische
Sprachentwicklungsstörung aufwei-
sen (Sprachbeeinträchtigung, aber
keine Intelligenzminderung).

- Es dürfen keine peripheren oder
zentralen Hörstörungen vorliegen.

- Das Kind muss die deutsche Spra-
che als Primärsprache erwerben.

Die Familien erhalten von uns 50 Euro
Aufwandsentschädigung für die Teil-
nahme an der Studie.

Leider sind unsere finanziellen Mittel,
wie meistens in der Forschung, erheb-
lich beschränkt, so dass wir die Kon-
taktvermittlung nicht honorieren kön-
nen. Aber selbstverständlich stellen wir
Ihnen unsere Erkenntnisse zur Verfü-
gung. Bitte machen Sie Eltern von
SSES-Kindern auf unsere Studie auf-
merksam und ermutigen Sie sie, sich
bei uns zu melden.

Wir möchten außerdem darauf hinwei-
sen, dass mit dieser Studie die Medi-
enpräferenzen der Kinder und nicht die
der Eltern untersucht werden. Wir wol-
len damit vermeiden, dass bei Eltern
der Eindruck entsteht, sie hätten mög-
licherweise falsche Medien für ihr Kind
ausgesucht oder würden gar Verantwor-
tung an der Sprachstörung ihres Kin-
des tragen. Da es unser vorrangiges
Anliegen ist, das Sprachförderpotenzial
der Medienulzung zLt erhöhen, geben
wir gerne auch individuelle Hinweise,
welche Medienangebote sich dafür bes-
ser oder weniger gut eignen.

Wir sind erreichbar über:

Robyn Moore -M emi s, Institut für Jour-
nalistik und Kommunikationsforschung
Hochschule für Musik und Theater
Hannover, EXPO-Plaza 12, 30539 Han-
nover, Tel. 0511/3100-497, Fax 051 1/
3100-400, E-Mail: robyn.moore-me-
mis@ ijk.hmt-hannover.de

Herzlichen Dank!
Christoph Klimmt,Sandra Niebuhr, Ute
Ritterfeld und Peter Vorderer

Immer erreichbar:
www.dbs-ev.de
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Patricia Sandrieser und Peter Schnei-
der (2001): Stottern im Kindesalter, 
Stuttgart/New York: Thieme, 172 Sei-
ten, ca. € 31,- 

Noch ein Buch zum Stottern? Die Fra-
ge scheint berechtigt angesichts der Fül-
le von Veröffentlichungen zu dieser 
Sprechstörung. Aber um es vorwegzu-
nehmen: „Stottern im Kindesalter" 
weist auf die Notwendigkeit einer mög-
lichst früh einsetzenden therapeutischen 
Intervention hin, und wer sich in die 
Stotterbehandlung im Vorschulalter ein-
arbeiten möchte, kommt um dieses 
Buch nicht herum, zumal es zu dieser 
speziellen Problematik noch sehr we-
nig Literatur gibt. 

Im 1. Teil vermitteln die Autoren ei-
nen knappen Einblick in den derzeiti-
gen Stand des Wissens zum Stottern. 
Der 2. Teil beschäftigt sich mit der Dia-
gnostik, der 3. mit der Therapie. Ein 
Anhang mit umfassendem Literaturver-
zeichnis, ausreichendem Sachverzeich-
nis und Kopiervorlagen für zahlreiche 
Protokollbögen zur Anamnese und Dia-
gnostik sowie mit einer Liste von 
Adressen zu Selbsthilfeorganisationen 
ergänzen die Ausführungen. 

Die beiden Verfasser beschreiben das 
insgesamt überzeugende Konzept ihrer 
theoretischen Modellvorstellungen vom 
Stottern — vorwiegend angelehnt an 
Starkweather und Adams — und die 
darauf fußende Diagnostik, Therapie-
entscheidung, Prognose und Therapie. 
Der Rezensent vermisst in diesem Zu-
sammenhang schon eine gewisse Of-
fenheit für weitere ursächliche und 
unterhaltende Faktoren, die man heute 
im Rahmen einer klientenzentrierten 

Therapieauffassung unbedingt in Be-
tracht ziehen sollte. Aber die Beschrei-
bung des praktischen therapeutischen 
Vorgehens — insbesondere das vom 
Mitautor P. Schneider inaugurierte Ver-
fahren für Kinder „KIDS — KinderDür-
fenStottern" (151-159) — ist gut nach-
vollziehbar. Es geht vorrangig um das 
Bereitstellen verschiedener therapeuti-
scher Bausteine: Vertragskonzept; El-
ternberatung; Pseudostottern; Verlang-
samung der Kommunikation; Sprech-
freude und Selbstvertrauen; Pragmati-
sche Kompetenz, Selbstbehauptung, 
Problemlöseverhalten; Gruppenthera-
pie; Desensibilisierung und Enttabui-
sierung des Stotterns. Diese Bausteine 
müssen je nach individueller Sympto-
matik kombiniert werden und ermög-
lichen damit ein „idiographisches" 
(Motsch) therapeutisches Handeln. Die-
ser Ansatz wird in folgenden Therapie-
abschnitten realisiert: Identifikation, 
Modifikation und Stabilisierung (154-
159). Daneben werden noch einige an-
dere Therapieverfahren beschrieben, 
z.B. das Antwerpener Konzept (146-
151). 

Den Anfang des 3. Teils (Therapie) 
nehmen Ausführungen zu den Zielen 
einer Stottertherapie, zu Hauptrichtun-
gen der Stottertherapie (aber nur sehr 
einseitig zwei englischsprachige Ansät-
ze erwähnend: Fluency Shaping und 
Stuttering Management [101-104]), zur 
Begründung eines mehrdimensionalen, 
einzelfallorientierten Ansatzes, zu Rah-
menbedingungen einer Stottertherapie 
im Kindesalter, zur Wirkungsweise der 
Stottertherapie sowie zu Evaluation und 
Effektivitätsnachweis ein. 

Im 1. Teil des Buchs — theoretische 
Grundlagen — beschäftigen sich die 
Autoren in lockerer, teilweise schwer 
nachvollziehbarer Aufeinanderfolge mit 
einer Reihe wichtiger Probleme des 
Phänomens Stottern, so zum „Begriff 
`Stottern im Kindesalter', zu seinen 
„Charakteristika", (was immer das hei-
ßen mag), zur „Abgrenzung des Stot-
terns im Kindesalter" (gemeint ist die 
Differentialdiagnose zum Poltern usw.), 
zur Sprechflüssigkeit/Unflüssigkeit 
(später kommen sie auf die „Theorie 
des flüssigen und unflüssigen Spre- 

chens" zurück, warum nicht sofort?), 
zum „Stottern" (??; unter dieser Über-
schrift wird die Symptomatik abgehan-
delt!), zu „Beginn und Verlauf des Stot-
terns" und zu den „Faktoren", die die-
se beeinflussen, zu „Wechselwirkungen 
der kindlichen Entwicklung mit Stot-
tern", zu „Stottern und Gesellschaft", 
zu „Theorien und Modelle der Entste-
hung von Stottern" sowie zu 
„Schlussfolgerungen für Prävention und 
Therapie". 

Gut aufgebaut dagegen ist der 2. Teil: 
"Diagnostik". Hier wird auch deutlich, 
dass heute jede einigermaßen solide 
Stottertherapie auf einer gründlichen 
und vielseitigen Diagnostik und Sym-
ptombeobachtung fußen muss. Der 
theoretische Hintergrund dafür wird mit 
dem Stottermodell von Starkweather 
und Adams gelegt, das von einem Un-
gleichgewicht zwischen Anforderungen 
(meist der Umwelt) und (intrapersonel-
len) Fähigkeiten ausgeht. Der Ansatz 
von Sandrieser und Schneider wird 
damit schlüssig. Allerdings vermisst 
man neuere neurophysiologische und 
neuropsychologische Erkenntnisse, wie 
sie gerade der deutschen Stotterfor-
schung der letzten 15 Jahre zugrunde 
liegen (Johannsen und andere). 

In diesen beiden ersten Teilen ist eine 
ganze Anzahl von nicht immer neuen, 
aber in der täglichen therapeutischen 
Praxis noch zu wenig beachteten Denk-
anstöße zu entdecken. Vorrangig gehört 
dazu die nicht oft genug zu wiederho-
lende Aufforderung, beim Vorschulkind 
eine Stottertherapie so früh wie mög-
lich zu beginnen und zwar mit Hilfe 
eines direkten Verfahrens. Damit wird 
auch der prophylaktische Aspekt der 
Frühtherapie gebührend berücksichtigt. 
Die Ausführungen zum Wesen des Stot-
terns, zu Beginn und Verlauf der Stö-
rung, vor allem zur engen Beziehung 
mit der allgemeinen und speziell der 
kommunikativen Entwicklung des Kin-
des und zum Wesen der Unflüssigkei-
ten, geben wichtige Anstöße zu klären-
den und praxisrelevanten Diskussionen. 
Hierher gehört auch die Überwindung 
der Begriffe „Primär- und Sekundär-
symptomatik" durch „Kern- und Be-
gleitsymptome". Ebenso zu begrüßen 
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Patricia Sandrieser und Peter Schnei-
der (2001): Stottern im Kindesalter,
Stuttgart/New York: Thieme, 172 Sei-
ten, ca. €:t,-
Noch ein Buch zum Stottern? Die Fra-
ge scheint berechtigt angesichts der Fül-
le von Veröffentlichungen zu dieser
Sprechstörung. Aber um es vorwegzu-
nehmen:,,Stottern im Kindesalter"
weist auf die Notwendigkeit einer mög-
lichst früh einsetzenden therapeutischen
Intervention hin, und wer sich in die
Stotterbehandlung im Vorschulalter ein-
arbeiten möchte, kommt um dieses
Buch nicht herum, zumal es zu dieser
speziellen Problematik noch sehr we-
nig Literatur gibt.

Im l. Teil vermitteln die Autoren ei-
nen knappen Einblick in den derzeiti-
gen Stand des Wissens zum Stottern.
Der 2. Teil beschäftigt sich mit der Dia-
gnostik, der 3. mit der Therapie. Ein
Anhang mit umfassendem Literaturver-
zeichnis, ausreichendem Sachverzeich-
nis und Kopiervorlagen für zahlreiche
Protokollbögen zur Anamnese und Dia-
gnostik sowie mit einer Liste von
Adressen zu Selbsthilfeorganisationen
ergänzen die Ausführungen.

Die beiden Verfasser beschreiben das
insgesamt überzeugende Konzept ihrer
theoretischen Modellvorstellungen vom
Stottern - vorwiegend angelehnt an
Starkweather und Adams - und die
darauf fußende Diagnostik, Therapie-
entscheidung, Prognose und Therapie.
Der Rezensent vermisst in diesem Zu-
sammenhang schon eine gewisse Of-
fenheit für weitere ursächliche und
unterhaltende Faktoren, die man heute
im Rahmen einer klientenzentrierten

Therapieauffassung unbedingt in Be-
tracht ziehen sollte. Aber die Beschrei-
bung des praktischen therapeutischen
Vorgehens - insbesondere das vom
Mitautor P. S chneide r inaugurierte Ver-
fahren für Kinder,,KIDS - KinderDür-
fenStottern" (151-159) - ist gut nach-
vollziehbar. Es geht vorrangig um das
Bereitstellen verschiedener therapeuti-
scher Bausteine: Vertragskonzept; El-
ternberatung ; Pseudostottern; Verlang-
samung der Kommunikation; Sprech-
freude und Selbstvertrauen; Pragmati-
sche Kompetenz, Selbstbehauptung,
Problemlöseverhalten ; Gruppenthera-
pie; Desensibilisierung und Enttabui-
sierung des Stotterns. Diese Bausteine
müssen je nach individueller Sympto-
matik kombiniert werden und ermög-
lichen damit ein,,idiographisches"
(M ot s ch) therapeutisches Handeln. Die-
serAnsatz wird in folgenden Therapie-
abschnitten realisiert: Identifikation,
Modifikation und Stabilisierung ( I 54-
159). Daneben werden noch einige an-
dere Therapieverfahren beschrieben,
z.B. das Antwerpener Konzept (146-
lsl).

Den Anfang des 3. Teils (Therapie)
nehmen Ausführungen zu den Zielen
einer Stottertherapie, zu Hauptrichtun-
gen der Stottertherapie (aber nur sehr
einseitig zwei englischsprachige Ansät-
ze erwähnend: Fluency Shaping und
Stuttering Management [101 - 104]), zur
Begründung eines mehrdimensionalen,
einzelfallorientierten Ansatzes. zu Rah-
menbedingungen einer Stottertherapie
im Kindesalter, zur Wirkungsweise der
Stottertherapie sowie zu Evaluation und
Elfektivitätsnachwei s ei n.

Im 1. Teil des Buchs - theoretische
Grundlagen - beschäftigen sich die
Autoren in lockerer, teilweise schwer
nachvollziehbarer Aufeinanderfolge mit
einer Reihe wichtiger Probleme des
Phänomens Stottern, so zum ,,Begriff
'Stottern im Kindesalter"', zu seinen
,,Charakteristika", (was immer das hei-
ßen mag), ztr ,,Abgrenzung des Stot-
terns im Kindesalter" (gemeint ist die
Differentialdiagnose zum Poltern usw.),
zur Sprechflüssigkeit/Unfl üssigkeit
(später kommen sie auf die ,,Theorie
des flüssigen und unflüssigen Spre-

chens" zurück, warum nicht sofort?),
zum ..Stottern" (??: unter dieser Über-
schrift wird die Symptomatik abgehan-
delt!), zu ,,Beginn und Verlauf des Stot-
terns" und zu den ,,Faktoren", die die-
se beeinfl ussen, zu,,Wechselwirkungen
der kindlichen Entwicklung mit Stot-
tern", zu ,,Stottern und Gesellschaft",
zu ,,Theorien und Modelle der Entste-
hung von Stottern" sowie z\
,,Schlussfolgerungen ftir Prävention und
Therapie".

Gut aufgebaut dagegen ist der 2. Teil:
,,Diagnostik". Hier wird auch deutlich,
dass heute jede einigermaßen solide
Stottertherapie auf einer gründlichen
und vielseitigen Diagnostik und Sym-
ptombeobachtung fußen muss. Der
theoretische Hintergrund dafür wird mit
dem Stottermodell von Starkweather
und Adams gelegt, das von einem Un-
gleichgewicht zwischen Anforderungen
(meist der Umwelt) und (intrapersonel-
len) Fähigkeiten ausgeht. Der Ansatz
von Sandrieser und Schneider wird
damit schlüssig. Allerdings vermisst
man neuere neurophysiologische und
neuropsychologische Erkenntnisse, wie
sie gerade der deutschen Stotterfor-
schung der letzten 15 Jahre zugrunde
liegen (lohann.sen und andere).

In diesen beiden ersten Teilen ist eine
ganze Anzahl von nicht immer neuen.
aber in der täglichen therapeutischen
Praxis noch zu wenig beachteten Denk-
anstöße zu entdecken. Vorrangig gehört
dazu die nicht oft genug zu wiederho-
lende Aufforderung, beim Vorschulkind
eine Stottertherapie so trüh wie mög-
lich zu beginnen und zwar mit Hilfe
eines direkten Verfahrens. Damit wird
auch der prophylaktische Aspekt der
Frühtherapie gebührend berücksichtigt.
Die Ausführungen zum Wesen des Stot-
terns, zu Beginn und Verlauf der Stö-
rung, vor allem zur engen Beziehung
mit der allgemeinen und speziell der
kommunikativen Entwicklung des Kin-
des und zum Wesen der Unflüssigkei-
ten, geben wichtige Anstöße zu klären-
den und praxisrelevanten Diskussionen.
Hierher gehört auch die Überwindung
der Begriffe ,,Primär- und Sekundär-
symptomatik" durch ,,Kern- und Be-
gleitsymptome". Ebenso zu begrüßen
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sind die Betonung der Nutzung von 
verhaltenstherapeutischen Elementen 
(gilt allerdings weniger für Vorschul-
kinder!) und die Auseinandersetzung 
mit der bei Van Riper zeitlich nur für 
die erste Phase zu kurz angesetzten 
Desensibilisierung. So wird der erfah-
rene Stottertherapeut noch weitere 
wichtige inhaltliche Details finden, die 
ihn in seiner täglichen Praxis bereichern 
können. Dazu dienen auch die fast im-
mer gut zu „lesenden" Abbildungen und 
Tabellen sowie die kurzen Zusammen-
fassungen am Ende bestimmter Ab-
schnitte. Angenehm ist ebenfalls die 
Übersetzung der englischsprachigen 
Zitate, wobei man gern zusätzlich den 
Originaltext kennen gelernt hätte. 

Insgesamt ist das Buch aber nicht leicht 
zu „verkraften", was vor allem Studie-
rende und weniger mit der Stotterthe-
rapie Vertraute zunächst abschrecken 
dürfte. Das liegt einmal an einer (schon 
oben erwähnten) gewissen Konfusion 
der inhaltlichen Ordnung der Gedan-
ken und Abschnitte. Das wird aber auch 
daran deutlich, dass sich die Autoren 
nicht klar für die Darstellung der The-
rapie des frühen Stotterns entschieden 
haben und sehr oft auf spätere Phasen 
des Stotterns ausweichen. Zugegeben: 
Da wir es hier mit Neuland zu tun ha-
ben — und für ihren Mut verdienen San-
drieser und Schneider Anerkennung! —
ist das nicht immer leicht. Aber die Ziel-
stellung war Stottertherapie „im Vor-
schulalter" (Vorwort der Herausgebe-
rinnen). Am meisten verwirrt allerdings 
die formale Unübersichtlichkeit der 
Gliederung innerhalb der drei Haupt-
teile. Schon das Fehlen einer ordnen-
den und unterordnenden Bezifferung 
der Überschriften erschwert die Nut-
zung des Buchs außerordentlich. So-
dann werden gleichgeordnete Über-
schriften in unterschiedlicher Schrift-
größe und -type gesetzt (z.B. 106-110) 
bzw. sich unterordnende Titel in glei-
cher Schriftgröße und -type wie die 
übergeordneten Überschriften ausge-
führt. Eine diesbezügliche eindeutige 
Systematik, eventuell durch Fettdruck 
usw. erreicht, hätte das Fehlen der Be-
zifferung etwas ausgleichen können. 
Schon diese Unordnung ist der Auswei-
sung des Werkes im Werbeflyer als 

Lehrbuch (die Autoren erheben im Text 
nicht diesen Anspruch) stark abträglich. 
Hinzu kommen das Fehlen einiger im 
Text zitierter Literaturquellen, z.B. auf 
S. 23 Sommers et al. 1975, und eine 
Reihe von Druckfehlern, z.T. sogar 
sinnentstellenden. 

Zusammengefasst: Das Buch „Stottern 
im Kindesalter" enthält eine Vielzahl 
guter Gedanken und Anregungen, ins-
besondere zur gründlichen Diagnostik 
und Therapie von stotternden Kindern 
ab 5 Jahren. Das vorgestellte Therapie-
modell „KIDS" ist gut zu erfassen. Al-
lerdings muss der Leser insgesamt ge-
sehen mit der weit verstreuten Litera-
tur zur Thematik vertraut sein, um den 
Gehalt der Publikation voll ausschöp-
fen zu können. Für diese Benutzer ist 
die Lektüre dieses Buchs bestimmt ein 
Gewinn. 

Volkmar Clausnitzer 

chentwicklungs-
Ling und Gehirn 

Waldemar v. Suchodoletz (Hrsg.) 
(2001): Sprachentwicklungsstörun-
gen und Gehirn. Stuttgart. Kohlham-
mer, 176 Seiten, 29,60 € 

(Der Sammelband als Speisenfolge) 

Sprachentwicklungsstörungen und 
Gehirn. Es klingt ein wenig nach Spei-
sekarte: Hauptgericht und Beilage. 
Immerhin macht der Titel Appetit auf 
das 7-Gänge-Menü dieses Sammelban-
des, der seine audio-visuelle Präsenta-
tion im jährlichen Symposium der Kin-
der- und Jugendpsychiatrie der Univer-
sität München hatte. 

Eindeutig als Aperitif fungiert der er-
ste Beitrag des Buches über die Spra-
che der Tiere. Der Autor, Wolfgang 
Wickler, ist Prof. am Max-Planck-In-
stitut Seewiesen, also von dem durch 

Konrad Lorenz weltberühmt geworde-
nen Institut für Verhaltensforschung, 
und weiß in munterem Tone Erstaunli-
ches von verschiedenen Tiergattungen 
zu berichten, das uns Anregungen zur 
Vererbung-Umwelt-Diskussion ebenso 
zu vermitteln vermag, wie Einsichten 
in ökologische Nischen und akustische 
Fenster. Naturgemäß wird nicht erwar-
tet, dass der Apperetif in unmittelba-
rem, sachlichen Zusammenhang zum 
Hauptgericht stehen muss. Das ändert 
sich mit der Vorspeise. Dieser nächste 
Gang wurde vom Herausgeber sorgfäl-
tig zu einer gemischten Vorspeise kom-
poniert, die einer Ouvertüre gleich, 
bereits die Themen der nachfolgenden 
Beiträge anklingen lässt und sie in ei-
nen Gesamtzusammenhang zu stellen 
vermag. Hier werden Grundlagen ge-
legt. In übersichtlicher Kürze werden 
die Untersuchungsmethoden aufgezählt 
und die mit ihrer Hilfe gewonnenen 
Einblicke in die hirnorganische Orga-
nisation von sprachlichen Fähigkeiten 
bei sprachgesunden Erwachsenen. Aus-
führlicher werden im Weiteren die Be-
funde sprachentwicklungsgestörter 
Kinder hinsichtlich der neurologischen, 
neurophysiologischen, einschließlich 
bildgebenden Untersuchungsmethoden 
zusammengefasst. Dabei kommt Prof. 
v. Suchodoletz zu dem Schluss, dass 
„geringe Normabweichungen (...) auf 
allen Funktions- und Strukturebenen 
(...) die hirnorganische Basis von 
Sprachentwicklungsstörungen (...) aus-
reichend beleg(en)." Die dadurch not-
wendig werdenen Veränderungen auf 
der funktionellen Ebene der Sprachver-
arbeitung zu initiieren und zu ermög-
lichen, das ist pädagogisch-therapeu-
tische Arbeit. 

Der erste Gang der Hauptspeisen bringt 
mit einem Beitrag von Frau Uwer ei-
nen vertieften Einblick in eine neuro-
physiologische Methode. „Was sind 
ereigniskorrelierte und evozierte Poten-
tiale?" fragt die Autorin in einer Kapi-
telüberschrift und liefert uns die Ant-
wort in einem notwendigerweise etwas 
„technischen" Beitrag, der uns in den 
Stand der Forschung einführt, wie das 
Gehirn bei der Verarbeitung von Spra-
che „belauscht" werden kann und wel-
che Annahmen für die Funktionalität 
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sind die Betonung der Nutzung von
verhaltenstherapeutischen Elementen
(gilt allerdings weniger für Vorschul-
kinder!) und die Auseinandersetzung
mit der bei Van Riper zeitlich nur für
die erste Phase zu kurz angesetzten
Desensibilisierung. So wird der erfah-
rene Stottertherapeut noch weitere
wichtige inhaltliche Details finden, die
ihn in seiner täglichen Praxis bereichern
können. Dazu dienen auch die fast im-
mer gut zu,,lesenden" Abbildungen und
Tabellen sowie die kurzen Zusammen-
fassungen am Ende bestimmter Ab-
schnitte. Angenehm ist ebenfalls die
Übersetzung der englischsprachigen
Zitate, wobei man gern zusätzlich den
Originaltext kennen gelernt hätte.

Insgesamt ist das Buch aber nicht leicht
zu ,,verkraften", was vor allem Studie-
rende und weniger mit der Stotterthe-
rapie Vertraute zunächst abschrecken
dürfte. Das liegt einmal an einer (schon
oben erwähnten) gewissen Konfusion
der inhaltlichen Ordnung der Gedan-
ken undAbschnitte. Das wird aber auch
daran deutlich, dass sich die Autoren
nicht klar für die Darstellung der The-
rapie des frühen Stotterns entschieden
haben und sehr oft auf spätere Phasen
des Stotterns ausweichen. Ztgegeben:
Da wir es hier mit Neuland zu tun ha-
ben - und für ihren Mut verdienen.§ar-
drieser und Schneider Anerkennungl -
ist das nicht immer leicht. Aber dieZiel-
stellung war Stottertherapie ,,im Vor-
schulalter" (Vorwort der Herausgebe-
rinnen). Am meisten verwirrt allerdings
die formale Unübersichtlichkeit der
Gliederung innerhalb der drei Haupt-
teile. Schon das Fehlen einer ordnen-
den und unterordnenden Bezifferung
der Überschriften erschwert die Nut-
zung des Buchs außerordentlich. So-
dann werden gleichgeordnete Über-
schriften in unterschiedlicher Schrift-
größe und -type gesetzt (2.B. 106- I l0)
bzw. sich unterordnende Titel in glei-
cher Schriftgröße und -type wie die
übergeordneten Uberschriften ausge-
führt. Eine diesbezügliche eindeutige
Systematik, eventuell durch Fettdruck
usw. erreicht, hätte das Fehlen der Be-
zifferung etwas ausgleichen können.
Schon diese Unordnung ist derAuswei-
sung des Werkes im WerbeflYer als

Lehrbuch (die Autoren erheben im Text
nicht diesen Anspruch) stark abträglich.
Hinzu kommen das Fehlen einiger im
Text zitierter Literaturquellen, z.B. auf
S. 23 Sommers et al. 1975, und eine
Reihe von Druckfehlern, z.T. sogar
sinnentstellenden.

Zusammengefasst: Das Buch,,Stottern
im Kindesalter" enthält eine Melzahl
guter Gedanken und Anregungen, ins-
besondere zur gründlichen Diagnostik
und Therapie von stotternden Kindern
ab 5 Jahren. Das vorgestellte Therapie-
modell ,,KIDS" ist gut zu erfassen. Al-
lerdings muss der Leser insgesamt ge-
sehen mit der weit verstreuten Litera-
tur zur Thematik vertraut sein, um den
Gehalt der Publikation voll ausschöp-
fen zu können. Für diese Benutzer ist
die Lektüre dieses Buchs bestimmt ein
Gewinn.

Volkmar Clausnitzer

Waldemar v. Suchodoletz (Hrsg.)
(2001) : Sprachentwicklungsstörun-
gen und Gehirn. Stuttgart. Kohlham-
meq 176 Seiten, 29,60€
(Der Sammelband als Speisenfolge)

Sprachentwicklungsstörungen und
Gehirn. Es klingt ein wenig nach Spei-
sekarte: Hauptgericht und Beilage.
Immerhin macht der Titel Appetit auf
das 7-Gänge-Menü dieses Sammelban-
des, der seine audio-visuelle Präsenta-
tion im jährlichen Symposium der Kin-
der- und Jugendpsychiatrie der Univer-
sität München hatte.

Eindeutig als Aperitif fungiert der er-
ste Beitrag des Buches über die Spra-
che der Tiere. Der Autor, Wolfgang
Wickler. ist Prof. am Max-Planck-In-
stitut Seewiesen, also von dem durch

Konrad Lo re nz weltberühmt geworde-
nen Institut für Verhaltensforschung,
und weiß in munteremTone Erstaunli-
ches von verschiedenen Tiergattungen
zu berichten, das uns Anregungen zur
Vererbung-Umwelt-Diskussion ebenso
zu vermitteln verrnag, wie Einsichten
in ökologische Nischen und akustische
Fenster. Naturgemäß wird nicht erwar-
tet, dass der Apperetif in unmittelba-
rem, sachlichen Zusammenhang zum
Hauptgericht stehen muss. Das ändert
sich mit der Vorspeise. Dieser nächste
Gang wurde vom Herausgeber sorgfäl-
tig zu einer gemischten Vorspeise kom-
poniert, die einer Ouvertüre gleich,
bereits die Themen der nachfolgenden
Beiträge anklingen lässt und sie in ei-
nen Gesamtzusammenhang zu stellen
verrnag. Hier werden Grundlagen ge-
legt. In übersichtlicher Kürze werden
die Untersuchungsmethoden aufgezählt
und die mit ihrer Hilfe gewonnenen
Einblicke in die hirnorganische Orga-
nisation von sprachlichen Fähigkeiten
bei sprachgesunden Erwachsenen. Aus-
führlicher werden im Weiteren die Be-
funde sprachentwicklungsgestörter
Kinder hinsichtlich der neurologischen,
neurophysiologischen, einschließlich
bildgebenden Untersuchungsmethoden
zusammengefasst. Dabei kommt Prof.
v. Suchodoletz nt dem Schluss, dass

,,geringe Normabweichungen (...) auf
allen Funktions- und Strukturebenen
(...) die hirnorganische Basis von
Sprachentwicklungsstörungen (...) aus-
reichend beleg(en)." Die dadurch not-
wendig werdenen Veränderungen auf
der funktionellen Ebene der Sprachver-
arbeitung zu initiieren und zu ermög-
lichen, das ist pädagogisch-therapeu-
tische Arbeit.

Der erste Gang der Hauptspeisen bringt
mit einem Beitrag von Frau Uwer ei-
nen vertieften Einblick in eine neuro-
physiologische Methode.,,Was sind
ereigniskorrelierte und evozierte Poten-
tiale?" fragt die Autorin in einer Kapi-
telüberschrift und liefert uns die Ant-
wort in einem notwendigerweise etwas

,,technischen" Beitrag, der uns in den
Stand der Forschung einführt, wie das
Gehirn bei der Verarbeitung von Spra-
che ,,belauscht" werden kann und wel-
che Annahmen für die Funktionalität
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Termine des Sprachverarbeitungsprozesses dar-
aus erwachsen. Das Menü wird fortge-
setzt mit einem Beitrag von Frau Prof. 
Amorosa über die Entwicklung und 
Funktionsweise der Sprechmotorik. 
Nachdem die Sprechmotorik im Zu-
sammenhang mit Aussprachestörungen 
und Stottern immer mehr Beachtung 
findet, werden diese einführenden Ka-
pitel mit Gewinn zu lesen sein. 

Aufgrund der modischen Thematik 
„Zeitverarbeitung" wird der nächste 
Gang der Speisenfolge mit Spannung 
erwartet. Frau Berwanger führt zu-
nächst in die Grundkonzepte von Zeit, 
Zeitempfinden und Verarbeitung zeit-
licher Aspekte von Sprache ein. Sie 
stellt im Weiteren anschaulich Befun-
de von Auffälligkeiten bei sprachent-
wicklungsgestörten Kindern vor, um 
dann letztlich auf Grund ihrer eigenen 
Daten zu der ernüchternden Feststel-
lung zu kommen, dass für den Einzel-
fall nur selten eine so starke Verlänge-
rung der auditiven Ordnungsschwelle 
feststellbar war, das sie aus der norma-
len Variationsbreite herausfiel. Die 
Nachspeise wird von Frau Noterdae-
me gereicht. Sie untersucht die Zuta-
ten für die Entstehung von Sprachent-
wicklungsstörungen und bestätigt mit 
einer knappen Literaturübersicht das 
komplexe Wechselwirken von geneti-
schen, biologischen und psychosozia-
len Risiken. 

Der Kaffee kommt aus Österreich. Herr 
Spiel und Kolleginnen berichten über 
ihr sprachgestörtes Patientengut am 
Landeskrankenhaus Klagenfurt und 
untersuchen dabei den Zusammenhang 
zwischen schweren, hartnäckigen 
Sprachentwicklungsstörungen und hirn-
organischen Befunden, etwa im Sinne 
des Landau-Kleffner-Syndroms. 

Das Menü ist nun abgeschlossen und 
darf allen empfohlen werden, die an gut 
zusammengefassten und meist leicht 
rezipierbaren Informationen zu den 
aufgezählten Aspekten der hirnorgani-
schen Basis von Sprache und ihrer Ent-
wicklungsstörung interessiert sind. Dass 
dabei immer gleich therapeutische 
Handlungsweisen abgeleitet werden, 
darf nicht erwartet werden. 

Christian Glück 

15. Kongress Österreichische 
Gesellschaft (ÖGS) für Sprach-
heilpädagogik 
Sprache(n) Lernen 
Chancen und Probleme bei Mehrspra-
chigkeit, Interkulturalität und Fremd-
spracherwerb 
22.-25. Oktober 2003 
Reed Messe Wien — Congress Center 
A-1021 Wien, Messestraße Tor 1 
Information und Anmeldung: 
<http://www.sprachheilpaedagogik.at> 
Österreichische Gesellschaft für 
Sprachheilpädagogik, Landstraßer 
Hauptstraße 146, 1030 Wien 

Mit Erfahrung neue Wege gehen —
25 Jahre Alphabetisierung in 
Deutschland 
Eine Fachtagung des Bundesverban-
des Alphabetisierung e.V. in Bern-
burg (Sachsen-Anhalt) 

vom 05. bis 07.11.03 
Auskunft und Anmeldung: 
Bundesverband Alphabetisierung e.V. 
Geschäftsstelle: Peter Hubertus 
Goebenstraße 13 
48151 Münster 
Tel.: 0251/53469-40 
Fax: 0251/53469-41 
Bundesverband@ alphabetisierung.de 
Auskunft vor Ort: 
Annerose Müller, Bernburg, 
Alphabetisierung und mehr ... 
Freiberufliche Dozentin 
Tel.: 03471/624352 
Mobil: 0171/7578719 
Email: annerose.mueller  @ alphabeti 
sierung.de  

30. Bundeskongress der Stotte-
rer-Selbsthilfe 
„Mittendrin statt nur dabei" 

2.-5. Oktober 2003 in Würzburg 

Information — Austausch — Begegnung: 
Der Bundeskongress 2003 bietet wie- 

der eine attraktive Mischung für Stot-
ternde, ihre Angehörigen und für Fach-
leute. Im Programm sind mehr als 30 
Arbeitskreise rund um Selbsthilfe und 
Therapie des Stotterns, außerdem Ar-
beitskreise für Kinder und Jugendliche 
sowie ein Gesprächskreis für Eltern 
stotternder Kinder. 

Alle nötigen Informationen unter 
www.buko.stottern.info oder bei der 
Bundesvereinigung Stotterer-Selbsthil-
fe e.V., Tel. 0221 139 11-06/-07. 

Erstes multiprofessionelles Fo-
rum für Logopädie, Ergotherapie 
und Physiotherapie 
am 15.11.03 in Hildesheim 

Die neue Tagung hat sich zum Ziel ge-
setzt, eine Brücke zwischen Theorie und 
Praxis zu schlagen und ein Forum des 
Austausches und der Diskussion für die 
drei Berufsgruppen zu schaffen. 

Veranstalter: Fachhochschule Hildes-
heim 

Tagungsinfo und Anmeldung: 

Studiengang für Gesundheitsberufe 
Tappenstrasse 55 
31134 Hildesheim 
e-mail: info@logopaedietage.de  
http://www.fh-hildesheim.de/FBE/  
FBS/Medizinalfachberufe.htm 

Züricher Berufsverband der 
Logopädinnen und Logopäden 
Fachtagung Logopädische Diagno-
stik 

29./30. August 2003 

Tagungsort: ETH Zürich, ETH-Zen-
trum, Rämistrasse 101, HG F 30 (Au-
dimax), 9092 Zürich 

Organisation: 
ZBL Arbeitsgruppe Fachtagung 
Ursula Fimm 
Entlisbergstrasse 4 
8038 Zürich 
E-mail ufimm@dplanet.ch  
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Medienfiemine

des Sprachverarbeitungsprozesses dar-
aus erwachsen. Das Menü wird fortge-
setzt mit einem Beitrag von Frau Prof.
Amorosa über die Entwicklung und
Funktionsweise der Sprechmotorik.
Nachdem die Sprechmotorik im Zu-
sammenhang mit Aussprachestörungen
und Stottern immer mehr Beachtung
findet, werden diese einführenden Ka-
pitel mit Gewinn zu lesen sein.

Aufgrund der modischen Thematik
,,Zeitverarbeitung" wird der nächste
Gang der Speisenfolge mit Spannung
erwartet. Frau Berwanger fihrt zlu-
nächst in die Grundkonzepte vonZeit,
Zeitempfinden und Verarbeitung zeit-
licher Aspekte von Sprache ein. Sie
stellt im Weiteren anschaulich Befun-
de von Auffälligkeiten bei sprachent-
wicklungsgestörten Kindern vor, um
dann letztlich auf Grund ihrer eigenen
Daten zu der ernüchternden Feststel-
lung zu kommen, dass für den Einzel-
fall nur selten eine so starke Verlänge-
rung der auditiven Ordnungsschwelle
feststellbar war, das sie aus der norma-
len Variationsbreite herausfiel. Die
Nachspeise wird von Fral Noterdae-
me gereicht. Sie untersucht die Züa-
ten für die Entstehung von Sprachent-
wicklungsstörungen und bestätigt mit
einer knappen Literaturübersicht das
komplexe Wechselwirken von geneti-
schen, biologischen und psychosozia-
len Risiken.

Der Kaffee kommt aus Österreich. Herr
Spiel wd Kolleginnen berichten über
ihr sprachgestörtes Patientengut am
Landeskrankenhaus Klagenfurt und
untersuchen dabei den Zusammenhang
zwischen schweren, hartnäckigen
Sprachentwicklungsstörungen und hirn-
organischen Befunden, etwa im Sinne
des Landau-Kleffner-Syndroms.

Das Menü ist nun abgeschlossen und
darf allen empfohlen werden, die an gut
zusammengefassten und meist leicht
rezipierbaren Informationen zu den
aufgezählten Aspekten der hirnorgani-
schen Basis von Sprache und ihrer Ent-
wicklungsstörung interessiert sind. Dass
dabei immer gleich therapeutische
Handlungsweisen abgeleitet werden,
darf nicht erwartet werden.

Christian Glück

Termine

I 5. Kongress Österreichische

Gesellschoft (ÖGS) für Sproch-

heilpödogogik

Sprache(n) Lernen
Chancen und Probleme bei Mehrspra-
chigkeit, Interkulturalität und Fremd-
spracherwerb

22.-25. Oktober 2003

Reed Messe Wien - Congress Center
A-1021 Wien, Messestraße Tor I
Information und Anmeldung:
<http ://www. sprachheilpaedagogik. at>
Osterreichische Gesellschaft für
Sprachheilpädagogik, Landstraßer
Hauptstraße 146, 1030 Wien

Mit Erfohrung neue Wege gehen -
25 Johre Alphobetisierung in

Deulschlond

Eine Fachtagung des Bundesverban-
des Alphabetisierung e.V. in Bern-
burg (Sachsen-Anhalt)

vom 05. bis 07.11.03

Auskunft und Anmeldung:
Bundesverband Alphabetisierung e.V.
Geschäftsstelle: Peter Hube rtus
Goebenstraße l3
48151Münster
Tel.: 0251153469-40
Fax: 0251153469-41
Bundesverband @ alphabetisierung.de
Auskunft vor Ort:
Annerose Müller, Bernburg,
Alphabetisierung und mehr ...

Freiberufliche Dozentin
Tel.: 03471/624352
Mobil: OlTl/7578119
Email: annerose.mueller@ alphabeti
sierung.de

30. Bundeskongress der Stoile-

rer-Selbslhilfe

,rMittendrin statt nur dabei"

2.-5. Oktober 2003 in Würzburg

Information - Austausch - Begegnung:
Der Bundeskongress 2003 bietet wie-

der eine attraktive Mischung für Stot-
ternde, ihre Angehörigen und für Fach-
leute. Im Programm sind mehr als 30
Arbeitskreise rund um Selbsthilfe und
Therapie des Stotterns, außerdem Ar-
beitskreise für Kinder und Jugendliche
sowie ein Gesprächskreis für Eltern
stotternder Kinder.

Alle nötigen Informationen unter
www.buko.stottern.info oder bei der
B undesvereinigung S totterer-Selbsthil-
fe e.V., Tel. O22l 139 11-06/-07.

Ersles muhiprofessionelles Fo-

rum für Logopüdie, Ergotheropie

und Physiolheropie

am 15.11.03 in Hildesheim

Die neue Tagung hat sich ntmZiel ge-
setzt, eine Brücke zwischen Theorie und
Praxis zu schlagen und ein Forum des
Austausches und der Diskussion für die
drei Berufsgruppen zu schaffen.

Veranstalter: Fachhochschule Hildes-
heim

Tagungsinfo und Anmeldung:

Studiengang für Gesundheitsberufe
Tappenstrasse 55
31134 Hildesheim
e-mail : info @ logopaedietage.de
http ://www.fh-hilde sheim. de/FBE/
FB S/Iledizinalfachberufe. htm

Züricher Berufsverbond der

Logopüdinnen und logopöden

Fachtagung Logopädische Diagno-
stik

29./30. August 2003

Tagungsort: ETH Zürich, ETH-Zen-
trum, Rämistrasse 101, HG F 30 (Au-
dimax), 9092 Znrich

Organisation:
ZBL Arbeitsgruppe Fachtagung
Urstla Fimm
Entlisbergstrasse 4
8038 Zürich
E-mail ufimm @ dplanet.ch
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Termine/Persönliches 

„Krisenmanagement — Medizini-
sche Rehabilitation und förder-
pädagogische Intervention” 
Eine gemeinsame Tagung der Justus-
Liebig-Universität Gießen und des 
Kuratorium ZNS am 19. und 20. Sep-
tember 2003 zum Europäischen Jahr 
der Menschen mit Behinderungen 

Information 
Meike Aevermann, Fachbereich 03 
Sozial- und Kulturwissenschaften, 
Institut für Heil- und Sonderpädagogik 
- Sprachheilpädagogik -, 
Justus-Liebig-Universität Gießen 
Karl-Glöckner-Straße 21B 
35394 Gießen 
Tel: +49 - +(0)641-9924173 
Fax: +49 - +(0)641-9924179 
e-mail.  Meike.Aevermann@erziehung. 
uni-giessen.de  
Homepage: http://www.erziehung.uni-
giessen.de/hsp/tagung  

4. Tag der Sprachheilpädagogik 
/ dgs-Landesgruppe Westfalen-
Lippe: Sprache für alle! 
Seminare, Workshops und Podiumsdis-
kussion mit Vertretern aus Ministeri-
um, Politik, Berufsverbänden, Kranken-
kassen und Betroffenen (Moderation: 
Hermann Grus) 

Ein interessantes Programm mit aktuellen 
Beiträgen und namhaften Referenten erwar-
tet Sie am 20. September 2003 im Öko-
Zentrum NRW, Sachsenweg 8, 59073 
Hamm-Heessen von 9.00 bis 18.00 Uhr. 

Folgende Themenbereiche werden behandelt: 
Maren Berheide: Kommunikationsförderung 
und Sprachanbahnung bei Kindern mit gei-
stiger Behinderung; Kerstin Bilda: Aphasie 
und Kognition; Sabine Bri///Christine Pigors: 
Phonologische Analyse — was dann?; Crocket-
Naini: „Vom Nutzen der Schublade" — Syn-
dromIclassifikation bei Dysarthrophonie ...; 
Rainer Dollase: Die (Kinder)Gruppe wird's 
schon richten —... Sprachförderung so neben-
bei?; Uta Feuerstein: Die Stimmig sein-Me-
thode; Dieter Gröschke: Entwicklungsdiagno-
stik im Überblick: Befragen, Beobachten, In-
ventarisieren und Testen kindlicher Entwick-
lungsprozesse; Maja Grundmann-Paterno-
ster: Leseförderung und Leseerziehung als 

präventives, förderdiagnostisches und thera-
peutisches Mittel im Umgang mit entwick-
lungsauffälligen oder behinderten Kindern; 
Matthias Halmheu: Beratung und Therapie 
von laryngektomierten Patienten; Nitza Katz-
BernsteinIKatja Subellock: Was brauchen 
Eltern stotternder Kinder?; Annerose Keil-
mann: Prävention von Sprachstörungen/elter-
liche Sprachförderung; Kozeluh/Sperling: Lo-
gopädische Diagnostik und Therapie bei Pa-
tienten mit Lippen-Kiefer-Gaumenspalten; 
Antje Krüger: Direktes Arbeiten am Stottern 
im Kindergarten- und Grundschulalter, geht 
das?; Petra Küspert: Möglichkeiten der frü-
hen Prävention von Lese-Rechtschreibschwie-
rigkeiten ...; Uwe Martin: Arbeit mit CI-ver-
sorgten Kindern und ihren Eltern; Kerstin 
Nonn: Unterstützte Kommunikation in der 
Frühtherapie; Bettina Paris: Spracherwerb 
zwischen Interaktion und Kognition; Inge 
Thul: Kindliche Mehrsprachigkeit in Diagno-
se und Therapie 
Weitere Information zum Tag der 
Sprachheilpädagogik siehe unter 
www.sprache-fuer-alle.de  

Das ausführliche Programm mit Anmel-
dungsunterlagen kann ab sofort ange-
fordert werden bei der doppelpunkt-
Geschäftsstelle Hamm 
c/o Gabriele Frontzek, Prof.-Haindorf-
str.17, 59063 Hamm, Tel. 02381-
598954, Fax 02381-598955, e-mail: 
gf.hamm@dgs-doppelpunkt.de  

Zentrale Hör- und Sprachverar-
beitung bei Kindern (T5) 
27.09.2003 

Dr. rer. nat. Harry de Maddalena, Uni-
versitätsklinik für Hals-, Nasen- und 
Ohrenheilkunde, Abteilung für Phon-
iatrie und Pädaudiologie, Universität 
Tübingen. Zielgruppe: Kinder- und 
HNO-Ärzte, Sonderpädagogen, Bera-
tungslehrer, Psychologen, Ergothera-
peuten, Logopäden, Heilpädagogen 
Teilnehmerbeitrag: € 100,— 

Auskunft erteilt: 

WiT - WissensTransfer 
Universität Tübingen 
Wilhelmstr. 5 
D-72074 Tübingen 

Tel.: 07071/29-76439 und 29-76872 
und 29-75010, Fax: 07071/29-5101 

e-mail: wit@uni-tuebingen.de  
Internet: http://vvvvw.uni-tuebingen.de/wit  

Persönliches 

10 Gründe eine Jubilarin zu 
verehren 
— zum 75. Geburtstag von Frau Prof. Dr. 
Ruth Becker - 

Die Verehrung gilt (1) einer anerkann-
ten Wissenschaftlerin, deren zielstrebi-
ge Arbeit in Praxis und Theorie zu -
für DDR-Verhältnisse - beachtlich vie-
len Veröffentlichungen geführt hat. Die 
maßgeblich von ihr getragenen, inter-
national geschätzten Bücher zur Früh-
erziehung, zur Rehabilitativen Sprach-
erziehung (Forschung s schw erpunkt : 
hochgradig sprachentwicklungsrück-
ständige Kinder) und zur LRS gehö-
ren heute zum Bestand unserer Fach-
wissenschaft, an den angeknüpft und 
der weiterentwickelt worden ist. 
Doch zweifellos war sie (2) auch für alle, 
die postgradual an der Humboldt-Univer-
sität eine Fachdisziplin der Sonderpäd-
agogik studieren durften, eine sehr respek-
tierte Hochschullehrerin. Ihr oblag es über 
Jahrzehnte, allen Studierenden entschei-
dende Grundlagen zur Sprachentwick-
lung und gestörter Sprache/Sprachheil-
kunde zu vermitteln. Darüber hinaus 
nahm sie (3) die Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses sehr ernst. Ich 
kam, wie alle anderen der überaus zahl-
reichen Promovendinnen Ruth Beckers, 
in den Genuss ihrer Aspirantensemina-
re. Sie sind bis heute für mich das Mo-
dell für wissenschaftlichen Diskurs, den 
ich in der Folgezeit in dieser Lebendig-
keit leider nie mehr erlebt habe. Dieser 
streng fachbezogene Gedankenaustausch 
und das Beharren auf wissenschaftlichen 
Standards lieferte die Basis für die weit 
über die Grenzen der DDR hinaus rei-
chende fachliche Anerkennung der soge-
nannten Sprachgeschädigtenpädagogik, 
die intern jedoch immer die (bis heute 
bevorzugte) „Sprachheilpädagogik" 
blieb. Schließlich war Frau Prof. Ruth 
Becker (4) auch die erfolgreiche Leite-
rin einer Einrichtung von beträchtlichem 
Format und Anspruch. Diese anspruchs-
volle Führungsaufgabe hat sie nach mei- 
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,,Krisenmonogemenl - Medizini-

sche Rehobilitotion und förder-

püdogogische Inlervenlion"

Eine gemeinsame Tagung der Justus-
Liebig-Universität Gießen und des
Kuratorium ZNS am 19. und 20. Sep-
tember 2003 zum Europäischen Jahr
der Menschen mit Behinderungen

Information
Meike Aevermann. Fachbereich 03
Sozial- und Kulturwissenschaften,
Institut für Heil- und Sonderpädagogik

- Sprachheilpädagogik -.
Justus-Liebig-Universität Gießen
Karl-Glöckner-Straße 2 I B
35394 Gießen
Tel: +49 - +(0)641-9924173
Fax: +49 - +(0)641-9924179
e-mail: Meike.Aevermann@erziehung.
uni-giessen.de
Homepage: http ://www.erziehung. uni-
giessen. de/trsp/tagung

4. Tog der Sprochheilpüdugogik

/ dgs-Londesgruppe Westfolen-

Lippe: Sproche für olle!

S eminare, Wo rks hop s und P odiumsdis -

kussion mit Vertretern aus Ministeri-
um, Politik, Berufsverbänden, Kranken-
kassen und Betroffenen ( Moderation :
Hermann Grus)

Ein interessantes Programm mit aktuellen
Beiträgen und namhaften Referenten erwar-
tet Sie am 20. September 2003 im Öko-
Zentrum NRW, Sachsenweg 8, 59073
Hamm-Heessen von 9.00 bis 18.00 Uhr.

Folgende Themenbereiche werden behandelt:

Mar en B e rhe i d e.' Kommunikationsförderung
und Sprachanbahnung bei Kindem mit gei-
stiger Behinderung; Kerstin Bilda: Aphasie
und Kognition; Sabine Bnl//Christine Pigors:
PhonologischeAnalyse - was dann?; Crocket-
Nalni.' ,,Vom Nutzen der Schublade" - Syn-
dromklassifftation bei Dysarthrophonie ...;

Rainer Dollase: Die (Kinder)Gruppe wird's
schon richten -. . . Sprachförderung so neben-
bei?: Uta Feuersrein.' Die Stimmig sein-Me-
thode ; Dieter G r ö s c hke : F;ntw icklungsdiagno-
stik im Lrberblick: Befragen, Beobachten, [n-
ventarisieren und Testen kindlicher Entwick-
lungsprozesse; Maja Grundmann- P ate rno -

sler.' Leseförderung und Leseerziehung als

präventives, förderdiagnostisches und thera-
peutisches Mittel im Umgang mit entwick-
lungsauffälligen oder behinderten Kindem;
Matthias Halmheu: Beratung und Therapie
von laryngektomierten Patienten; Nitza KatT-
B e rnste inlKatja Subellock: Was brauchen
Eltem stotternder Kinder?: Annerose Keil-
mann : Wäy enion von Sprachstörungen/elter-
liche Sprachfrirderung; Koze luh/Sperling : l-n-
gopädische Diagnostik und Therapie bei Pa-
tienten mit Lippen-Kiefer-Gaumenspalten;
Antje Krüger: DirektesArbeiten am Stottem
im Kindergarten- und Grundschulalter, geht
das?; Petra Kr.lsperr: Möglichkeiten der frü-
hen Prävention von lrse-Rechtschreibschwie-
rigkeiten ...:Uwe Martinr Arbeit mit Cl-ver-
sorgten Kindem und ihren Eltern; Kerstin
Nonnr Unterstützte Kommunikation in der
Frühtherapie; Bellina Paris : Spracherwerb
zwischen Interaktion und Kognition; Inge
7hrl: Kindliche Mehrsprachigkeit in Diagno-
se und Therapie

Weitere Information zum Tag der
Sprachheilpädagogik siehe unter
www. sprache-fuer-alle. de

Das ausführliche Programm mit Anmel-
dungsunterlagen kann ab sofort ange-
fordert werden bei der doppelpunkt-
Geschäftsstelle Hamm
c/o Gabriele F rontzek, Prof.-Haindorf-
str.17, 59063 Hamm, Tel. 02381-
598954, Fax 02381-598955, e-mail:
gf.hamm @ dgs-doppelpunkt.de

Zenlrole Hör- und Sprochveror-

beilung bei Kindern (I5)

27.09.2003

Dr. rer. nat. Harry de Maddalena, Uni-
versitätsklinik für Hals-, Nasen- und
Ohrenheilkunde, Abteilung für Phon-
iatrie und Pädaudiologie, Universität
Tübingen. Zielgrtppe: Kinder- und
HNO-Arzte, Sonderpädagogen, Bera-
tungslehrer, Psychologen, Ergothera-
peuten, Logopäden, Heilpädagogen
Teilnehmerbeitrag: € 100,-
Auskunft erteilt:

WiT - WissensTransfer
Universität Tübingen
Wilhelmstr.5
D-12014 Tübingen

Tel.: 07071/29-16439 wtd 29-76812
und 29-750 1 0, F ax: 07 O7 I 129 -5 l0l

fernine/Persönlkhes

e-mail: wit@uni-tuebingen.de
Internet: http:/iwww.uni-tuebingen.de/wit

Persönliches

l0 Gründe eine Jubilorin zu

verehren

-zum75. Geburl$og von trou Prof. Dr.

Ruth ßecker-

Die Verehrung gilt (1) einer anerkann-
ten Wissenschaftlerin, deren zielstrebi-
ge Arbeit in Praxis und Theorie zu -
für DDR-Verhältnisse - beachtlich vie-
len Veröffentlichungen geführt hat. Die
maßgeblich von ihr getragenen, inter-
national geschätzten Bücher zur Früh-
erziehung, zur Rehabilitativen Sprach-
erziehung (Forschungsschwerpunkt:
hochgradig sprachentwicklungsrück-
ständige Kinder) und zur LRS gehö-
ren heute zum Bestand unserer Fach-
wissenschaft, an den angeknüpft und
der weiterentwickelt worden ist.

Doch zweifellos war sie (2) auch fiir alle,
die postgradual an der Humboldt-Univer-
sität eine Fachdisziplin der Sonderpäd-
agogik studieren durften, eine sehr respek-
tierte Hochschullehrerin. Ihr oblag es über
Jahrzehnte, allen Studierenden entschei-
dende Grundlagen zur Sprachentwick-
lung und gestörter Sprache/Sprachheil-
kunde zu vermitteln. Darüber hinaus
nahm sie (3) die Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses sehr ernst. Ich
kam, wie alle anderen der überaus zahl-
reichen Promovendinnen Ruth Beckers,
in den Genuss ihrer Aspirantensemina-
re. Sie sind bis heute für mich das Mo-
dell für wissenschaftlichen Diskurs, den
ich in der Folgezeit in dieser Lebendig-
keit leider nie mehr erlebt habe. Dieser
streng fachbezogene Gedankenaustausch
und das Beharren auf wissenschaftlichen
Standards lieferte die Basis für die weit
über die Grenzen der DDR hinaus rei-
chende fach-liche Anerkennung der soge-
nannten Sprachgeschädigtenpädagogik.
die intem iedoch immer die (bis heute
bevorzugte),,Sprachheilpädagogik"
blieb. Schließlich war Frau Prof. Ruth
Becker (4) auch die erfolgreiche Leite-
rin einer Einrichtung von beträchtlichem
Format und Anspruch. Diese anspruchs-
volle Führungsaufgabe hat sie nach mei-
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Persönliches/Vorschau 

nem Eindruck geradezu dezent bewältigt, 
so dass das Ambulatorium für Sprach-
und Stimmgestörte an der Charit6 jeder-
zeit den Ruf einer effizienten und sehr 
zuverlässigen Einrichtung genoss. 

Nicht zuletzt war die Jubilarin (5) der 
unersetzliche oder konstitutive Faktor 
„der Beckers", jener starken Sektions-
Doppelspitze, die gegenüber dem fast 
allgewaltigen Ministerium für Volks-
bildung und der Akademie für Pädago-
gische Wissenschaften ihr eigenes wis-
senschaftliches Profil durchzusetzen 
verstand. Ihre wichtige Rolle in solchen 
„Abwehrkämpfen" kann ein seinerzeit 
Parteiloser erst heute begreifen. Die 
Auseinandersetzungen zwischen der 
ministeriell gewünschten Defektologie 
sowjetischer Prägung und dem wissen-
schaftlich überzeugenden Konzept der 
Rehabilitationspädagogik der Gruppe 
um K.-P. Becker wird man sicherlich 
eines Tages, nach der Veröffentlichung 
entsprechender historischer Arbeiten, 
anhand einschlägiger Dokumente dif-
ferenziert nachvollziehen können. 

Verehrungswürdig (6) finde ich auch die 
Noblesse, mit der die Jubilarin seinerzeit 
zurückgetreten ist. Ihr sehr klarer Tren-
nungsstrich zwischen der erfolgreichen 
Berufszeit und dem Lebensabschnitt da-
nach, dem sogenannten Ruhestand, be-
eindruckt mich heute mehr denn je. Ob 
die Erfahrungen einer schweren Krank-
heit, die Frau Ruth Becker im sechsten 
Lebensjahrzehnt zu meistern hatte, da-
bei eine entscheidende Rolle gespielt 
haben? Damit nähere ich mich den sehr 
persönlichen Gründen meiner Verehrung: 
Es ist ihre Eleganz (7), die mich stets 
beeindruckt hat, die wohl auch nicht ganz 
ohne Einfluss auf ihre Umgebung geblie-
ben ist. In ihrem Äußeren hatte sie nicht 
das Geringste mit dem Erscheinungsbild 
jener Emanzen ihrer Generation zu tun, 
die in vergleichbaren Positionen zu erle-
ben waren. 

Nicht nur das Äußere, vor allem auch 
(8) die jederzeit bewahrte innere Hal-
tung der Fairness und Sachlichkeit nö-
tigt mir rückblickend großen Respekt 
ab. Ihr ging es, nach meiner Erfahrung, 
vor allem und zuerst um Fachliches. 
Ideologisches war etwas notwendig zu 
Akzeptierendes, zu Integrierendes; viel- 

leicht sogar nur notwendiges Übel? 
Auch dieses ganz spezielle Phänomen 
ihrer differenzierten Haltung zur offi-
ziellen Doktrin ist mir erst ziemlich spät 
deutlich geworden. Ihr erstaunliches 
berufliches Zurücktreten seinerzeit hatte 
ein weiteres Feld (9) zur Bewunderung 
eröffnet: Sie erweist sich als perfekte 
Gastgeberin und Hausfrau und hat of-
fensichtlich ihre Freude daran, die sich 
den Nutznießern mitteilt. Last but not 
least (10): Sie ist offensichtlich nicht 
nur ihrer Rolle als Mutter, Großmutter 
und Tochter bestens gerecht geworden. 
Sie war und ist wohl die ideale Partne-
rin für einen starken, bis heute in der 
Öffentlichkeit tätigen, höchst aktiven 
Partner, wofür ihre fast 50-jährige Ehe 
mit K.-P. Becker spricht. Ist das nicht 
auch verehrungswürdig? 

Karla Röhner-Münch 

Prof. Dr. med. Rainer Schönwei-
ler (44) zum Präsidenten der 
Deutschen Gesellschaft für 
Sprach- und Stimmheilkunde 
(DGSS) gewählt 

Die DGSS wurde 1925 gegründet und 
ist die traditionsreichste interdisziplinäre 
deutschsprachige Fachgesellschaft, die 
sich mit der Erforschung und Behand-
lung von Stimm- und Sprachkrankhei-
ten befasst. Die DGSS ist der interdis-
ziplinäre Dachverband zahlreicher an-
derer medizinischer und nicht-medizi-
nischer Fachgesellschaften. Anlässlich 
der Mitgliederversammlung beim 73. 
Internationalen Kongress der DGSS 
vom 2.-4. Mai 2003 im Kongresszen-
trum Basel (Schweiz) wurde Herr Pro-
fessor Schönweiler, Facharzt für Phon-
iatrie und Pädaudiologie, Facharzt für 
HNO-Heilkunde und Leiter der Abtei-
lung für Phoniatrie und Pädaudiologie 
der HNO-Klinik des Universität Schles-
wig-Holstein, Campus Lübeck, als neuer 
Präsident gewählt. Frau Susanne Codo-
ni, Lehrlogopädin, Dozentin und Lehr-
beauftragte der Ludwig-Maximilians-
Universität München (LMU) und der 
Universität Basel (Schweiz), löst Herrn 
Prof. Schönweiler als Geschäftsführe- 

rin der DGSS ab. Frau Professor Dr. 
med. Annerose Keilmann, Phoniaterin 
und Pädaudiologin sowie Leitende 
Oberärztin der Klinik für Kommunika-
tionsstörungen in Mainz, wurde als 
Schatzmeisterin im Amt bestätigt. 

Gregor Dupuis hat den 60. 
Geburtstag gefeiert 
Geboren am 10.12.1942 in Graz. Nach 
Studien in Göttingen und Hannover 
sammelte er von 1966 bis 1973 als Leh-
rer, Sonderschullehrer und als Sprach-
therapeut praktische Erfahrungen. Nach 
dem Erwerb des Diploms in Erziehungs-
wissenschaft arbeitete er von 1973 bis 
1979 als Assistent und als Akademischer 
Rat/Oberrat am Institut für Sonderpäd-
agogik in Hannover (PH-Niedersachsen, 
später Universität Hannover). In diese 
Zeit fällt die Gestaltung von Rehabili-
tationsmaßnahmen für erwachsene 
Schwerhörige und Ertaubte. 1977 er-
folgte die Promotion bei Gerhard Hee-
se, 1980 die Berufung als o. Prof. an 
die Universität Dortmund, 1984 die 
Gründung des Sprachtherapeutischen 
Ambulatoriums, 1992 gemeinsam mit 
Winfried Kerkhoff die Herausgabe der 
Enzyklopädie für Sonderpädagogik, der 
Heilpädagogik und ihrer Nachbargebie-
te. Schwerpunkte in Forschung und 
Lehre: Auditiver Bereich, Sprachstörun-
gen im Zusammenhang mit Hörschä-
digungen, diagnostische und therapeu-
tische Medien, Informationstechnologie 
für Behinderte, Sprachtherapie für mehr-
fach- und schwerstbehinderte Men-
schen, Unterstützte Kommunikation, 
Systematik und Fachgeschichte. 

Das berufliche Engagement wird durch 
kompetente und kooperative Kollegin-
nen und Kollegen (Fach, Ambulatori-
um) sowie Veränderungen der Arbeits-
umgebung (Fakultät Rehabilitationswis-
senschaften) gesteigert. 

Vorschau 

Themenheft „Interkulturelle Sprach-
heilpädagogik" mit Beiträgen von: U. 
Lüdtke et al., D. Ersoy et al., B. Frank, 
D. Utrecht und R. Bahr. 
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Pusönlicha/Vorcchou

nem Eindruck geradezu dezent bewliltigt,
so dass das Ambulatorium für Sprach-
und Stimmgestörte an der Charit6 jeder-
zeit den Ruf einer effizienten und sehr
zuverlässigen Einrichtung genoss.

Nicht zuletzt war die Jubilarin (5) der
unersetzliche oder konstitutive Faktor
,der Beckers", jener starken Sektions-
Doppelspitze, die gegenüber dem fast
allgewaltigen Ministerium für Volks-
bildung und derAkademie für Pädago-
gische Wissenschaften ihr eigenes wis-
senschaftliches Profil durchzusetzen
verstand. Ihre wichtige Rolle in solchen
..Abwehrkämpfen" kann ein seinerzeit
Parteiloser erst heute begreifen. Die
Auseinandersetzungen zwischen der
ministeriell gewünschten Defektologie
sowjetischer Prägung und dem wissen-
schaftlich überzeugenden Konzept der
Rehabilitationspädagogik der Gruppe
um K.-P. Becker wird man sicherlich
eines Tages, nach der Veröffentlichung
entsprechender historischer Arbeiten,
anhand einschlägiger Dokumente dif-
ferenziert nachvollziehen können.

Verehrungswürdig (6) finde ich auch die
Noblesse, mit der die Jubilarin seinerzeit
zurückgetreten ist. Ihr selr klarer Tren-
nungsstrich zwischen der erfolgreichen
Berufszeit und dem Lebensabschnitt da-
nach, dem sogenannten Ruhestand, be-
eindruckt mich heute mehr denn je. Ob
die Erfahrungen einer schweren Krank-
heit, die Frau Ruth Becker im sechsten
Lebensjahrzehnt zu meistem hatte, da-
bei eine entscheidende Rolle gespielt
haben? Damit nähere ich mich den sehr
persönlichen Gründen meiner Verehrung:
Es ist ihre Eleganz (7), die mich stets
beeindruckt hat, die wohl auch nicht ganz
ohne Einfluss auf ihre Umgebung geblie-
ben ist. In ihrem Außeren hatte sie nicht
das Geringste mit dem Erscheinungsbild
jener Emanzen ihrer Generation zu tun.
die in vergleichbaren Positionen zu erle-
ben waren.

Nicht nur das Außere, vor allem auch
(8) die jederzeit bewahrte innere Hal-
tung der Fairness und Sachlichkeit nö-
tigt mir rückblickend großen Respekt
ab. Ihr ging es, nach meiner Erfahrung,
vor allem und zuerst um Fachliches.
Ideologisches war etwas notwendig zu
Akzeptierendes, zu Integrierendes; viel-

leicht sogar nur notwendiges Übel?
Auch dieses ganz spezielle Phänomen
ihrer differenziefien Haltung zur offi-
ziellen Doktrin ist mir erst ziemlich spät
deutlich geworden. Ihr erstaunliches
berufl iches Zurücktreten seinerzeit hatte
ein weiteres Feld (9) zur Bewunderung
eröffnet: Sie erweist sich als perfekte
Gastgeberin und Hausfrau und hat of-
fensichtlich ihre Freude daran, die sich
den Nutznießern mitteilt. Last but not
least (10): Sie ist offensichtlich nicht
nur ihrer Rolle als Mutter, Großmutter
und Tochter bestens gerecht geworden.
Sie war und ist wohl die ideale Partne-
rin für einen starken. bis heute in der
Öffentlichkeit tätigen, höchst aktiven
Partner, wofür ihre fast 5O-jährige Ehe
mit K.-P. Becker spricht. Ist das nicht
auch verehrungswürdig?

Karla Röhner-Münch

Prof. Dr. med. Roiner Schönwei-

ler (441zum Prtisidenten der

Deutschen Gesellschoft für

Sproch- und Slimmheilkunde

(DG55l sewühh

Die DGSS wurde 1925 gegründet und
ist die traditionsreichste interdisziplinäre
deutschsprachige Fachgesellschaft, die
sich mit der Erforschung und Behand-
lung von Stimm- und Sprachkrankhei-
ten befasst. Die DGSS ist der interdis-
ziplinäre Dachverband zahlreicher an-
derer medizinischer und nicht-medizi-
nischer Fachgesellschaften. Anlässlich
der Mitgliederversammlung beim 73.
Internationalen Kongress der DGSS
vom 2.-4. Mai 2003 im Kongresszen-
trum Basel (Schweiz) wurde Herr Pro-
fessor S c hönw e ile r, F acharzt für Phon-
iatrie und Pädaudiologie, Facharzt für
HNO-Heilkunde und Leiter der Abtei-
lung für Phoniatrie und Pädaudiologie
der HNO-Klinik des Universität Schles-
wig-Holstein, Campus Lübeck, als neuer
Präsident gewählt. Frau Susanne Cado-
nl, Lehrlogopädin, Dozentin und Lehr-
beauftragte der Ludwig-Maximilians-
Universität München (LMU) und der
Universität Basel (Schweiz), löst Herrn
Prof . Schönweile r als Geschäftsführe-

rin der DGSS ab. Frau Professor Dr.
med. Annero se Keilmann, Phoniaterin
und Pädaudiologin sowie Leitende
Oberärztin der Klinik für Kommunika-
tionsstörungen in Mainz, wurde als
Schatzmeisterin im Amt bestätigt.

Gregor Dupuis hol den 60.

Geburlslog gefeierl

Geboren am 10.12.1942 in Graz. Nach
Studien in Göttingen und Hannover
sammelte er von 1966 bis 1973 als Leh-
rer, Sonderschullehrer und als Sprach-
therapeut praktische Erfahrungen. Nach
dem Erwerb des Diploms in Erziehungs-
wissenschaft arbeitete er von 1973 bis
1979 als Assistent und als Akademischer
Rat/Oberrat am Institut für Sonderpäd-
agogik in Hannover (PH-Niedersachsen,
später Universität Hannover). In diese
Zeit fällt die Gestaltung von Rehabili-
tationsmaßnahmen für erwachsene
Schwerhörige und Ertaubte. 1917 er-
folgte die Promotion bei Gerhard Hee-
se, 1980 die Berufung als o. Prof. an
die Universität Dortmund, 1984 die
Gründung des Sprachtherapeutischen
Ambulatoriums. 1992 gemeinsam mit
Winfried Kerkhoff dte Herausgabe der
Enzyklopädie für Sonderpädagogik, der
Heilpädagogik und ihrer Nachbargebie-
te. Schwerpunkte in Forschung und
Lehre: Auditiver Bereich, Sprachstörun-
gen im Zusammenhang mit Hörschä-
digungen, diagnostische und therapeu-
tische Medien, Informationstechnologie
fi.ir Behinderte, Sprachtherapie fär mehr-
fach- und schwerstbehinderte Men-
schen, Unterstützte Kommunikation,
Systematik und Fachgeschichte.

Das berufliche Engagement wird durch
kompetente und kooperative Kollegin-
nen und Kollegen (Fach, Ambulatori-
um) sowie Veränderungen der Arbeits-
umgebung (Fakultät Rehabilitationswis-
senschaften) gesteigert.

Vorschau

Themenheft,,Interkulturelle Sprach-
heilpädagogik" mit Beiträgen von: U.
Lüdtke et al., D. Ersoy etal.,B. Frank,
D. Utrecht und R. Balzr.
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In Stuttgart werden unter ärztlicher Leitung Spezialkurse durchgeführt: 

Fachtherapeut(in) für Kognitives Training 
mit Zertifikat 

kademie für Gedächtnistraining 
nach Dr. med. F. Stengel 

Vahlhinger Londstr. 63, 70195 Stuttgart, Tel.: 0711/6 97 98 06, Fax: 0711/6 97 98 08 

forciertergute 
dag gn t 

gr091."11° a  

Bernd-Blindow-Schulen 
Anerkannte Fortbildung 

in Leipzig 
• P.N.F. in der Logopädie 

Leitung: Ulrich Engelbach (IKK anerkannter P.N.F.-Fachlehrer) 
• Autogenes Trainingl 	1 
• Feldenkrais • Rückenschule 	 1 
• Progressive Muskelrelaxation nach Jacobson 

Bitte fordern Sie unser Fortbildungsprogramm an: 
Comeniusstraße 17, 04315 Leipzig 

Tel: (03 41) 6 99 47 24, Fax: 6 49 08 34 
Ermäßigung für Rohrbach-/Blindow-Schüler 

ISST-Unna Logopädische Praxis 
Dr. K.J. Berndsen - S. Berndsen 
Wasserstr. 25 • 59423 Unna 
Tel.: 02303/86888 • Fax: 02303/89886 

Wir suchen Logopädln/Sprachtherapeutln 

zur Verstärkung unseres jungen Praxisteams 
ab dem 01.09.03 

• leistungsgerechte Bezahlung 
• alle Störungsbilder - Schwerpunktbildung möglich 
• regelmäßige Teambesprechungen 
• eigener Therapieraum 

Vergessen Sie nicht: 

Anzeigenschluß für Heft 5/2003 

ist der 3. September 

Diakonie 
Diakonisches Werk 
Flagen/Ennepe-Ruhr 

Für unseren Heilpädagogischen Kindergarten in Hagen suchen wir 
ab sofort eine/einen 

Sprachtherapeutin/-en - Logopädin/-en 
für 13 Std./Woche auf Honorarbasis (vormittags). 

Wir betreuen 24 Kinder im Alter von 3-6 Jahren mit Entwicklungs-
verzögerungen, geistiger Behinderung und/oder Mehrfachbehin-
derungen. 

Das Aufgabengebiet umfasst die eigenverantwortliche Therapie 
der Behandlungsbereiche Dysarthrophonie, orofaziale Störungen, 
Sprachentwicklungsverzögerungen, -behinderungen u. a. 

Ihre Bewerbung schicken Sie bitte an das Diakonische Werk Hagen/ 
Ennepe-Ruhr, Personalabteilung, Bergstraße 121, 58095 Hagen. 

Aus- und Fortbildung/Stellenangebote 

1 Zertifikat berechtigt zur Abrechnung bei den Kostenträgem 
www blindow de 	weiterbildung©blindow de 

Stellenanzeigen finden 
Sie ab sofort 

auch im Internet: 

www.verlag-modernes-lernende 

Kath. Zweckverband 

C U R A im Siebengebirge 
Der Katholische Zweckverband im Siebengebirge ist 
Träger eines Allgemeinkrankenhauses mit 261 Betten, 
einer angeschlossenen Krankenpflegeschule sowie 
zweier Altenheime mit 120 Bewohnern. 

Zum 01.09.2003 suchen wir für die Abteilung Sprach-
heiltherapie in unserem St. Josef Krankenaus in Königs-
winter einem 

Dipl. Sprachheilpädagogen/in 
oder Logopäden/in 

im Rahmen einer Elternzeitvertretung. 

Zu Ihrem Aufgabengebiet gehören: 
• die Tätigkeit auf der akutgeriatrischen Station, in der 

geriatrischen Tagesklinik und in der Sprachtherapeu-
tischen Ambulanz des Hauses 

• Interdisziplinäres Arbeiten im Team 
• Diagnose und Therapie von Patienten mit neurologisch 

bedingten Spach-, Sprech- und Schluckstörungen 
• Diagnose und Therapie von Kindern mit Sprachent-

wicklungsverzögerungen und -behinderungen und 
von Kindern mit geistiger Behinderung 

• Durchführung von Hausbesuchen 
• Organisation und Planung der sprachtherapeutischen 

Ambulanz 

Anforderungen: 
• Abgeschlossene Ausbildung zur/m Dipl. Sprachheil-

pädagogen/in oder Logopäden/in 
• Mindestens zweijährige berufspraktische Erfahrungszeit 
• Eigener PkW 

Wir bieten Ihnen einen interessanten und vielschichti-
gen Arbeitsplatz in einem motivierten Team, Fort- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten, eine Vergütung nach AVR 
(analog BAT) mit den im öffentlichen Dienst üblichen 
Sozialleistungen und einer betrieblichen Altersversor-
gung. 
Sollten wir Ihr Interesse geweckt haben, so steht Ihnen 
Frau Hubrich unter der Rufnummer 02223/ 794-350 für 
Vorabauskünfte gerne zur Verfügung. Ihre Bewerbung 
richten Sie bitte an 

Kath. Zweckverband im Siebengebirge 
Personalabteilung 

Schülgenstr. 15, 53604 Bad Honnef 
	 _2 

Aus- und t ortblldung /Stellenongehote

9/ 98 06, Fox: 071 I

Fochtheropeut(in) für Kognitives Troining
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Diakonie lä!tIIDiakonisches Werk
Hagen/Ennepe-Ruhr

Für unseren Heilpädagogischen Kindergarten in Hagen suchen wir
ab sofort eine/einen

Sprachtherapeutin/-en - Logopädin/-en
für 13 Std./Vl/oche auf Honorarbasis (vormittags).

Wir betreuen 24 Kinder im Alter von 3-6 Jahren mit Entwicklungs-
verzögerungen, geistiger Behinderung und/oder Mehdachbehin-
derungen.

Das Aufgabengebiet umlasst die eigenverantwortliche Therapie
der Behandlungsbereiche Dysarthrophonie, orofaziale Störungen,
Sprachentwicklungsverzögerungen, -behinderungen u. a.

lhre Bewerbung schicken Sie bitte an das DiakonischeWerk Hagen/
Ennepe-Ruhr, Personalabteilung, Bergstraße 121, 58095 Hagen.

Bernd -Bl i ndow-Sch ulen
Anerkannte Fortbild un g

in Leipzig
o P.N.F. in der Logopädie

Leitung: Ulrich Engelbach (lKK anerkannter
o Autogenes Trainingl 1

o Feldenkais o Rückenschule'
o Progressive Muskelrelaxation nach Jacobson

Bifte fordern Sie unser Fortbildungsprogramm an:
Comeniusstraße 1 7, 04315 Leipzig

Tel: (0341) 699 47 24,Fax:649 08 34
Ermäßigung lür Rohrbach-/Blindow-Schüler

'l Zertifikat beredrtigt zur bei den Kostenträgem_

P.N.F.-Fachlehrer)

www.blindow.de weiterbildung@bl indow.de

*','[:j:$i'!":Lt;fri:'l'N; CD
Tel.: 02303/86888 . Fox: 02303/89886

Wi r suchen logopädln/Sprochtheropeutln
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ob dem 0].09.03
. leistungsgerechle Bezohlung
. olle Störungsbilder - Schwerpunktbildung moglich
. regelmößige Teombesprechungen
o eigener Theropieroum

Kath. Zweckverband

im Siebengebirge
Der Katholische Zweckverband im Siebengebirge ist
Träger eines Allgemeinkrankenhauses mit 261 Betten,
einer angeschlossenen Krankenpflegeschule sowie
zweier Altenheime mit 120 Bewohnern.

Zum 01.09.2003 suchen wir für die Abteilung Sprach-
heiltherapie in unserem St. Josef Krankenaus in Königs-
winter eine/n

Dipl. Sprachheilpädagogen/in
oder Logopäden/in

im Rahmen einer Elternzeitvertretung.

Zu lhrem Aufgabengebiet gehören:
. die Tätigkeit auf der akutgeriatrischen Station, in der

geriatrischen Tagesklinik und in der Sprachtherapeu-
tischen Ambulanz des Hauses

. lnterdisziplinäres Arbeiten im Team

. Diagnose und Therapie von Patienten mit neurologisch
bedingten Spach-, Sprech- und Schluckstörungen

. Diagnose und Therapie von Kindern mit Sprachent-
wicklungsverzögerungen und -behinderungen und
von Kindern mit geistiger Behinderung

. Durchführung von Hausbesuchen

. Organisation und Planung der sprachtherapeutischen
Ambulanz

Anforderungen:
. Abgeschlossene Ausbildung zurlm Dipl. Sprachheil-

pädagogen/in oder Logopäden/in
. Mindestens zweijährige berufspraktische Erfahrungszeit
. Eigener PkW

Wir bieten lhnen einen interessanten und vielschichti-
gen Arbeitsplatz in einem motivieften Team, Fort- und
Weiterbildungsmöglichkeiten, eine Vergütung nach AVR
(analog BAT) mit den im öffentlichen Dienst üblichen
Sozialleistungen und einer betrieblichen Altersversor-
gung.

Sollten wir lhr lnteresse geweckt haben, so steht lhnen
Frau Hubrich unter der Rufnummer 022231 794-350 für
Vorabauskünfte gerne zur Verfügung. lhre Bewerbung
richten Sie bitte an

Kath. Zweckverband im Siebengebirge
Personalabteilung

schülgenstr. 15, 53604 Bad Honnef
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Vergessen Sie nicht:

Anzeigenschluß für Heft 5/2003

ist der 3. September
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Sie ab sofort

auch im Internet:

www.verlag-modernes-lernen.de
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Sigrid Dordel 

• Bewegungsförderung in der Schule 
• 

Handbuch des Sportförderunterrichts 
• 4., überarbeitete und erweiterte Auflage 2003, 680 S., Format 
• 16x23cm, fester Einband 
• 
▪ 	ISBN 3-8080-0447-9 	 Bestell-Nr. 1124, E 21,50 
• 	 bis 30.9.03, danach 	29,80 
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• Jutta Burger-Gartner / Dolores Heber 

Auditive Verarbeitungs- und 
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Snoezelen 
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ISBN 3-86145-235-9 Bestell-Nr.8319, € 19,50

Margarita Klein /Jochen Klein (Hrsg.)

Bindung, Selbstregulation und ADS
Eltern und Kinder in Krisen mit Zutrauen begleiten
2003, 160 S., Format 16x23cm, br
ISBN 3-8080-0536-X Bestell-Nr. 1 155, € 19,50
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Unser Buchkatalog im lnternet: www.verlag-modernes-lernen.de
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